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der Vorteil eines Stadtstaates gegenüber einem Flä-
chenland sollte unter anderem darin bestehen, dass
man kurze Wege, engere Arbeitszusammenhänge
und damit das Privileg eines besseren Überblicks
hat. Als ich im August letzten Jahres nach 14 Jahren
beruflicher Tätigkeit im Stadtstaat Berlin in das Flä-
chenland Sachsen kam, stellte sich mir daher die
Frage, ob und wie ich mich in kurzer Zeit über das
sächsische Bibliothekswesen informieren könnte, ob
und wie sich rasch Kontakte mit Kolleginnen und
Kollegen in anderen sächsischen Bibliotheken her-
stellen ließen. 
Die Antwort auf meine Fragen lag bereits am ersten
Arbeitstag auf meinem Schreibtisch – in Form der
damals aktuellen Ausgabe von BIS – dem Magazin
der Bibliotheken in Sachsen. 
Die Lektüre dieses Heftes wie einiger älterer Ausga-
ben ermöglichte mir einen unkomplizierten und
nachhaltigen Überblick über die sächsische Biblio-
theksszene und den fachlichen Einstieg in die The-
men, die im Freistaat gegenwärtig erörtert werden
sowie über laufende Projekte und deren Ergebnisse.
Kurzum, obwohl die Wege im Flächenstaat Sachsen
länger und die Vielfalt der Bibliotheken schon allein
aufgrund der Unterschiede in den Kulturräumen und
zwischen Stadt und Land größer als in Berlin sind,
gestaltet sich der Über- und Einblick in die sächsische
Bibliothekslandschaft Dank des Bibliotheksmagazins
leichter und offener als im Stadtstaat Berlin. 
Von der Vielfalt der Themen zeugt auch das vorlie-
gende Heft, das inhaltlich von den Wahlprüfsteinen
mit Blick auf die anstehende Landtagswahl über die
Vorstellung der Bibliothek für Kirchenmusik in
Dresden bis hin zur Testphase des SLUB-Makerspa-
ce reicht. Dabei fällt bei aller Vielfalt auf, dass
Berichte und Projekte zu digitalen oder Online-
Angeboten einen größeren Raum einnehmen und
das unabhängig davon, ob es sich um öffentliche
oder wissenschaftliche, kleinere oder große Biblio-
theken handelt. Diese Entwicklung geht jedoch
nicht, wie ebenfalls ein Blick in das neue Heft zeigt,
auf Kosten der Beschäftigung mit Inhalten wie der
Bestandserhaltung, der Informations- und Litera-
turvermittlung oder der Veranstaltungs- und Aus-
stellungstätigkeit in den Bibliothe-
ken. Fazit: das neue Heft zeigt
einmal mehr, dass die Bibliotheken
in Sachsen den täglichen Spagat
zwischen Tradition und Innovation
erfolgreich bewältigen. 
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Öffentliche Fördermittel, Spenden, Patenschaften,
Crowdfunding – Wie sich außergewöhnliche Erwer-
bungen finanzieren lassen 
Die Erwerbung von historischen Materialien, Hand-
schriften, alten Drucke, Nachlässen und ähnlichem
ist im Bibliotheksalltag kaum planbar, sondern stark
durch Gelegenheiten geprägt. Der Kauf herausra-
gender Objekte ist meist an Drittmittel gebunden,
die entweder über häufig aufwändige Anträge mit
langen Fristen von Förderorganisationen eingewor-
ben oder über andere ggf. flexiblere Fundraising-
maßnahmen zusammengetragen werden müssen. 
Die Bibliothek der HMT Leipzig erhielt im Februar
diesen Jahres von einem Londoner Antiquariat das
Angebot über 57 Briefe der Komponistin Ethel
Smyth. Die Briefe, die die junge Musikerin zum
überwiegenden Teil während ihrer Studienzeit am
Leipziger Konservatorium an ihre Mutter schrieb,
stellen bedeutendes Quellenmaterial zur Geschichte
der Leipziger Hochschule sowie zum Musik- und
Kulturleben der Stadt dar, dessen Ankauf unbedingt
wünschenswert erschien. Auch dieses unverhoffte
Angebot war nur schwer aus dem eigenen Etat der
HMT zu finanzieren, so dass es weitere Mittel zu
akquirieren galt. Die Wahl der Fundraisingmaßnah-
me durfte nicht mit anderen Fundraising-Projekten
der Hochschule konkurrieren. Sie sollte nur über-
schaubare finanzielle und personelle Mittel binden
und sich möglichst schnell umsetzen lassen.
Die Patenschaftsaktion
Aus dem weiteren Spektrum der Möglichkeiten fiel
die Wahl auf eine Patenschaftsaktion. Für 150 Euro
boten wir Einzelpersonen oder Gruppen an, Pate
oder Patin für einen Brief zu werden. Die Summe
war nicht kostendeckend, schien jedoch gut vermit-
telbar. Darstellung und Bewerbung des Projekts
erfolgten durchweg online. Eine Informationsseite
auf der Homepage der Bibliothek charakterisierte
knapp die Person Ethel Smyths und stellte den kul-
Einen Heiratsantrag von Brahms hätte sieabgelehnt“ – unter dieser Überschrift fandsich in BIS 2014, Heft 1 eine kurze Notiz zu
einer von der Bibliothek der Hochschule für Musik
und Theater Leipzig (HMT) initiierten Paten-
schaftsaktion zugunsten des Erwerbs von 57 Brie-
fen der Komponistin, Schriftstellerin und Frauen-
rechtlerin Ethel Smyth. Keine zwei Monate nach
Beginn der Aktion, pünktlich zum 70. Todestag der
Musikerin am 8. Mai 2014, konnten die neu ange-
kauften Dokumente erstmals der Öffentlichkeit
präsentiert werden. Die Patenschaftsaktion ist mit
großem Interesse und hoher Dynamik angenom-
men worden. 57 Einzelpersonen, Gruppen und Ver-
eine aus Deutschland, Österreich, der Schweiz und
Liechtenstein haben sich für das Projekt engagiert
und einen zügigen Ankauf möglich gemacht. 
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Leipzig!!! … Here I am!!
Erfolgreiche Patenschaftsaktion für 57 Leipziger Briefe 
der Komponistin Ethel Smyth (1858–1944)
von BARBARA WIERMANN
ETHEL SMYTH
Ethel Smyth wurde 1858 als Tochter eines General-
majors in Sidcup nahe London geboren. Allen
Erwartungen ihres Umfelds zuwider entschied sie
sich gegen eine Heirat und ein etabliertes gesell-
schaftliches Leben und verfolgte stattdessen die
Laufbahn einer Komponistin – ein Weg, auf dem sie
über Jahrzehnte mit Vorurteilen und Benachteili-
gungen konfrontiert wurde. Sie legte unter anderem
zahlreiche Lieder und Kammermusikwerke, eine
Messe sowie sechs Opern vor, die zum Teil in
Deutschland uraufgeführt und veröffentlicht wur-
den. In den Jahren 1877/8 studierte sie am Leipziger Konservatorium der Musik. 
In den folgenden Jahrzehnten kehrte sie immer wieder in die Stadt zurück. 
Zwischen 1911 und 1913 engagierte sich Ethel Smyth aktiv in der britischen
Frauenrechtsbewegung. Aus dieser Zeit stammt ihr berühmter March of the
Women. Nach Ausschreitungen wurde sie verhaftet und verbrachte einige Zeit
im Gefängnis. Später erhielt sie von George V. den Titel einer Dame Commander
of The Order of the British Empire. Drei britische Universitäten verliehen ihr die
Ehrendoktorwürde. Smyth starb am 8. Mai 1944 in Woking (Surrey).
turgeschichtlichen Wert der Briefe dar www.hmt-
leipzig.de/ethel-smyth). Da Smyth selbst einige der
Dokumente in Auszügen in ihrer Autobiographie
Impressions that remain (London 1920) widergibt,
konnten einzelne der zu vergebenen Objekte mit
Zitaten und knappen Stichworten präsentiert wer-
den. Andere Briefe, zu denen nur die Datumsanga-
ben bekannt waren, wurden als „Blind-Dates“ ver-
marktet. Die gewählten  Kommunika tionskanäle
waren Mailinglisten des Bibliothekswesens, der
Musikwissenschaft und der Bereiche Frau und Gen-
der. Der Bitte um Weiterleitung wurde offensicht-
lich nachgekommen. Facebook und Twitter eröffne-
ten weitere Kreise. Im Gegensatz zur Dynamik der
Online-Kommunikation hatte ein kleiner Bericht in
der lokalen Presse, soweit rekonstruierbar, keine
Wirkung.
Rückmeldungen auf die Aktion kamen in erster
Linie per Email, und waren fast immer sofortige
Zusagen für eine Patenschaft mit Auswahl eines
konkreten Briefes. Erfolgreiche Vermittlungen wur-
den unter Nennung des Namens der Patinnen und
Paten auf der Homepage vermerkt und graphisch
hervorgehoben, so dass der Fortschritt des Projekts
sofort öffentlich sichtbar war.
Ethel Smyth ist wahrlich kein Name, den jeder
kennt. Dass die Aktion dennoch von zahlreichen
Menschen unterstützt wurde, liegt sicher in der Viel-
seitigkeit der Briefeschreiberin begründet. Die
Patinnen und Paten begeistern sich für Smyth als
Musikerin, als Schriftstellerin, als Kämpferin für die
Rechte der Frauen, als Person mit unkonventioneller
und mutiger Lebensart. Die in der letzten Märzwo-
che gestartete Aktion lief ohne konkretes Endda-
tum. Der 70. Todestag von Ethel Smyth am 8. Mai
2014 wurde jedoch als Etappenziel definiert und
kommuniziert: Es erschien wünschenswert, der
Komponistin und Alumna der Hochschule an die-
sem Tag mit einer Veranstaltung zu gedenken und
die Briefe in diesem Rahmen, ggf. erst teilfinanziert,
zu präsentieren. Diese Zielsetzung scheint rückblik-
kend betrachtet der Aktion eine gewisse Stringenz
gegeben zu haben. In der Tat fehlten an dem Tag
noch acht Patenschaften, die im Nachgang schnell
vergeben waren. 
Die Patenschaftsaktion als Social Networking- 
und Publicity-Maßnahme 
Neben der Komplettfinanzierung der Briefe sind als
positive Ergebnisse der Patenschaftsaktion kommu-
nikative Gewinne und Publicity-Effekte hervorzu-
heben. In einem überraschenden Maße begegneten
wir sowohl innerhalb als auch außerhalb der Institu-
tion einem Miteifern und Mitverfolgen der Ent-
wicklung der Patenschaftszahlen. Um mit den Wor-
ten des Rektors des Hauses zu sprechen, führte die
Aktion dazu, dass „die HMT viele neue Freundin-
nen und Freunde gewonnen und manch eine beste-
hende Freundschaft wiederbelebt“ hat. 
Zur Gedenkveranstaltung am 8. Mai, mit der sich
die Hochschule auch bei allen Patinnen und Paten
bedankte, waren circa 120 Personen anwesend.
Fachrichtungsübergreifend wurde an diesem Abend
von Studierenden der Musik, der Dramaturgie und
des Schauspiels ein Konzert mit Lesung gestaltet, in
dem Smyths Persönlichkeit durch ihre Kompositio-
nen, ihre Briefe und sonstige autobiographische
Texte lebendig wurde. In einer kleinen Ausstellung
konnten sowohl die frisch eingetroffenen Briefe als
auch andere Archivalien aus Smyths Studienzeit
gezeigt werden. Wie selten, gelang es hier künstleri-
sche Praxis, Wissenschaft und Bibliotheksarbeit
zusammenzubringen.
Im Dreiklang Patenschaftsaktion, Erwerb der Briefe,
Todestag der Komponistin war eine erfolgreiche
Pressearbeit im Bereich Printmedien und Rundfunk
möglich, die Smyths Leben und Werk ins Blickfeld
rückte und die Bibliothek der HMT Leipzig und
ihre Arbeit in die öffentliche Wahrnehmung rückte. 
Wesentlich für die weitere Arbeit an den Briefen sind
die geknüpften Kontakte zu Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftlern, die sich mit Ethel Smyth oder
mit der Leipziger Musik- und Kulturgeschichte ihrer
Zeit beschäftigen, sowie zur in Det-
mold ansässigen Ethel-Smyth-Ge -
sellschaft. Die nun anstehenden
 Auf gaben der Er schließung und Edi-
tion werden in enger Abstimmung
mit den neuen Partnern erfolgen.
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Brief vom Oktober 1878 über 
Clara Schumanns 50jähriges
Bühnenjubiläum.
Werkstoffwissenschaft. Er wurde von Referenten-
kolleginnen einiger Nachbarfächer, der IT und dem
Stabsreferat Öffentlichkeitsarbeit der SLUB unter-
stützt.
Neben offenen Zeitfenstern für alle Interessierten ist
der so entstandene Makerspace regelmäßig mit
Workshops, Schulungen und anderen Gruppenver-
anstaltungen belegt. In einer gemeinsamen Summer-
school machten die Junior-Professur Technisches
Design und die Lehrstühle Wissensarchitektur,
Mediengestaltung und Kommunikationsakustik
unter dem Titel „Printed Phenomena and Folded
Spaces“ (blog.slub-dresden.de/beitrag/2014/05/
02/vernissage-printed-phenomena-and-folded-
 spaces-im-makerspace/) den Makerspace selbst zum
Thema. Ein Dutzend Studierende erforschten dabei,
wie sich die immer günstiger, kompakter und
zugänglicher werdenden generativen Fertigungs-
techniken im universitären Umfeld einsetzen lassen
und schufen Projektarbeiten zur Frage, wie mittels
plastischen Modellen Wissen auf neue Weise geteilt 
und vermittelt werden kann.
Ein Profilbaustein für Bibliotheken?
Was sagt Ihr Gefühl, liebe Leserin, lieber Leser?
Passt das in eine Bibliothek? Die Widmung eines
Bibliotheksbereichs für einen Makerspace ist in
Deutschland wohl bisher einmalig. Entsprechend
war sie von Beginn an Gegenstand zahlreicher
Debatten in den sozialen Medienkanälen der SLUB
wie Twitter und SLUBlog, aber auch unter den
Kollegen selbst. „Wird die SLUB jetzt zur Spielwie-
se?“ fragte eine Benutzerin empört. Andere
wünschten sich stattdessen mehr Flächen für „das
Makerspaces oder FabLabs sind offene High-Tech-Werkstätten für innovative Men-schen, neue Ideen und Do-It-Yourself-Pro-
jekte. Sie dienen der Exploration neuer, durchaus
auch wissenschaftsrelevanter Techniken, dem
Erfahrungsaustausch und der Vernetzung mit ande-
ren Kreativen. Zur Grundausstattung gehören
Werkzeuge wie 3D-Drucker, Lasercutter oder
CNC-Fräsen, die moderne Produktionsverfahren
allen zugänglich machen. So wird Schneiden,
Sägen, Bohren und Elektronikbasteln so einfach
wie das Drucken zuhause. Durch das Zusammen-
treffen von Computerfreaks, Designern und Bast-
lern mit spezifischem Wissen und besonderen
Fähigkeiten entsteht ein interdisziplinärer Wissen-
spool, der in neue Forschungskonzepte und Pro-
dukte fließen kann. Wie auch bei Open Access ist
ein weiteres Ziel, den offenen Zugang und die freie
Weitergabe von Wissen zu fördern.
Die SLUB Dresden beschäftigt sich schon seit eini-
ger Zeit mit der Idee. Das erste FabLab wurde 2002
am Massachusetts Institute of Technology (MIT)
gestartet. Seitdem ist die Makerspace-Initiative zu
einer weltweit schnell wachsenden Bewegung
geworden. Als die Bibliothek von mehreren Profes-
suren der TU Dresden und von ehrenamtlich
geführten offenen Werkstätten angesprochen
wurde, ob sie ein Projekt auf dem Campus unterstüt-
zen und einen Raum bieten könne, gab es daher
große Bereitschaft, zunächst für drei Monate einen
großen Arbeitsraum in einer Bereichsbibliothek für
das Experimentierfeld Makerspace umzuwidmen.
Projektleiter in der SLUB war Dipl.-Ing. Lukas
Oehm, Fachreferent für Maschinenwesen und
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Experiment Makerspace 
in der SLUB
Ein neuer Ort der Wissensproduktion
von ACHIM BONTE, FELIX LOHMEIER und LUKAS OEHM
althergebrachte, ruhige, konzentrierte und unbe-
dingt interaktionsbefreite Arbeiten“ und empfan-
den die temporäre Umwidmung der Fläche eben-
falls als Irritation ihres Verständnisses von
Bibliothek. Letztlich sind es genau diese Debatten,
die das Experimentierfeld Makerspace für die SLUB
Dresden zusätzlich attraktiv machen: Was macht
eine Bibliothek in der digitalen Wissensgesellschaft
des 21. Jahrhundert aus, wie viele Angebotsfacetten
von Bibliothek werden sich herausbilden, wie lassen
sie sich vereinbaren – und gehört ein Makerspace
dazu?
Bis Anfang der 1990er Jahre war „Bibliothek“ recht
einfach zu definieren: Als Bibliothek galt im
Wesentlichen eine Büchersammlung, um die sich
bestandsbezogene Dienstleistungen gruppierten.
Einige Sondermedien wie Mikroformen, Disketten
und CD-ROM änderten an diesem Befund wenig.
Inzwischen ist das Internet die maßgebliche Infra-
struktur für die Recherche, Verteilung und Nutzung
von Wissen und Information. Nach der Mobilisie-
rung der Inhalte durch Digitalisierung bzw. genuin
digitale Produktion von wissenschaftlichen Medien
mobilisiert sich in einem nächsten Schritt gerade
auch dramatisch der Mediengebrauch: Relevante
Information wird zunehmend weniger vom stationä-
ren PC abgerufen, sondern von Tablet und
Smartphone – auf Reisen, in Konferenzen oder von
woher auch immer. Entsprechend ist die Entleihung
von Printmedien in den meisten Bibliotheken
bereits klar rückläufig, obwohl die Zahl der ange-
meldeten Nutzer durchaus noch steigt (Geschäfts-
bericht 2013: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:
bsz:14-qucosa-145734). 
Wenn Bibliotheken als öffentli-
che Einrichtungen längerfristig
bestehen wollen, benötigen sie
demnach neue (Service-)Ange-
bote, die den innovativen We -
gen von Wissensaufbau, -ver -
teilung und -vermittlung folgen
und die traditionellen Dienst  lei-
stungen ergänzen und suk-





glücklich sind, vermissen die
Ingenieur- und Naturwissen-
schaften bereits heute in Biblio-
theken fachadäquate Lernumge-
bungen. Technische Sachverhal-
te lassen sich in visualisierter
Form und im realen Objekt
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Impressionen von der Finissage
der Summerschool Printed
Phenomena and Folded Spaces im
Makerspace der SLUB Dresden.
Wie geht es weiter?
Die Einrichtung des Makerspace an der SLUB war
ausdrücklich ergebnisoffen angelegt, da Akzeptanz
und Gebrauchstauglichkeit des Formats keineswegs
feststanden und die Bibliothek für nachhaltig trag fä-
hige Strukturen zudem auf die Mitwirkung von
Dresdner Wissenschaftlerinnen und Wissenschaft-
lern sowie der Dresdner FabLab-Szene angewiesen
war und ist. Die insgesamt sehr positiven Erfahrun-
gen der letzten Wochen machen Mut für weitere
tastende Schritte. In jedem Fall wird die Bibliothek
ihr hauseigenes Projekt, die Unterstützung eines Do-
it-yourself-Buchscanners fortführen. Zudem werden
wir weiter darüber nachdenken, wie der Makerspace
mit internem Support versehen werden kann. 
Wie könnte es weitergehen? Warum sollten es neben
Info- und Thekendiensten künftig nicht auch
Makerspacedienste durch interessierte Kolleginnen
und Kollegen geben? Und hätten wir so nicht unse-
ren heute schon vorhandenen, mehr
oder we niger konfliktfrei koexistie-
renden „Bibliotheken in der Biblio-
thek“ schlicht eine weitere hinzuge-
fügt: Als da wären die absolut
ruhige, auf konzentrierte Einzelar-
beit ausgerichtete Bibliothek im
Zentralen Lesesaal der SLUB, die
lebendige, kommunikative Grup-
penarbeits bibliothek mit Rucksack
und Notebook im Eingangsbereich
des Hauses und nun eben die weni-
ger text- als anwendungsbezogene
Bibliothek in einem Daniel Düsen-
trieb-ähnlichen Makerspace. Ob
sich diese Vision durchsetzt, wird
die nähere Zukunft erweisen. Uns
jedenfalls gefällt sie.
 besser verstehen und diskutieren; Problemstellungen
werden schneller erkannt und detaillierter formu-
liert. Originäre Gruppenarbeitsräume, ausgestattet
mit den klassischen Hilfsmitteln Beamer und Whi-
teboard, schaffen die dafür notwendigen Bedingun-
gen nur teilweise. Makerspaces dagegen können
durchaus den geeigneten Rahmen zur Herstellung
dieser Objekte bieten.
Auch das Zentrum Technisches Design stellte im
Rückblick auf seine Summerschool die zentrale
Frage: „Rennen wir blind einem Trend nach? Oder
haben wir die Entwicklung gerade rechtzeitig
erkannt?“ (technischesdesign.mw.tu-dresden.de/
blog/tag/slub/) 
„Grund scheint oftmals ein Missverständnis über
Zweck und Funktion eines Makerspaces zu sein“,
lautet die Antwort der Veranstalter darauf: „Ein Ort
um Projekte anzugehen, kreativ zu sein, sich mit
mathematischen und physikalischen Phänomenen
auseinanderzusetzen. Kreativ sein, ausprobieren und
gemeinsam etwas schaffen oder weiterentwickeln
und im Strom der neuen Entwicklungen eine Mög-
lichkeit zur Teilhabe bieten – stellt man sich so nicht
eine Bibliothek des 21. Jahrhunderts vor? Sollte
dafür nicht Platz geschaffen werden? Generatives
Fertigen bietet dem Nutzer nie dagewesene Mög-
lichkeiten, und gerade die Bibliothek bietet sich als
Ort zur Gründung einer Community an, bei der
jeder teilhaben kann.“







Interessierte Besucher bei der Eröffnung des
Makerspace in der Bereichsbibliothek Drepunct
der SLUB, unter anderem vor dem DIY-Buch–
scanner von Martin Hahmann.
Die dritte Summer School des DresdenDesign Hub widmete sich im Mai gedruck-ten und gefalteten Objekten und den Phä-
nomenen Fab Lab und Makerspace – treffenderwei-
se im temporären Makerspace der SLUB. Für die
Wissenschaft besitzt der Makerspace-Bewegung
mindestens zwei überaus aktuelle und relevante
Ansatzpunkte.
Da ist einerseits die Rückkehr zum Objekt als
Gegenstand wissenschaftlicher Betrachtungen quer
durch alle Wissenschaftsdisziplinen. Dabei hat „das
Objekt“ als Objekt des Erkenntnisinteresses wenig
mit dem herkömmlichen Ding im Sinne eines not-
wendigerweise realen aber sonst stummen Gegen-
standes zu tun, sondern ist Anker vielfältigster Infor-
mationen, die diskutiert, katalysiert und verknüpft
in diesem Objekt zu tatsächlich neuen Erkenntnis-
sen quer zu bisherigen disziplinären Grenzen füh-
ren. Ein interessantes Projekte in dieser Richtung hat
die TU Dresden dazu gerade rund um das Thema
Farbe („Farben! in Auge, Ohr und Mund. Farben
sehen, Farben hören, über Farben sprechen“) im
Rahmen der Ausschreibung Sprache der Objekte
eingeworben. Solche Objekte werden zukünftig not-
wendigerweise in interdisziplinären, temporären
und agilen Laboren entstehen – also in FabLabs
oder Makerspaces!
Der zweite wesentliche Unterschied eines Maker-
spaces zum üblichen Wissenschaftsbetrieb ist die
extrem hohe Iterationsgeschwindigkeit, mit der 
hier gearbeitet wird. Diese steht zwar im dramati-
schen Widerspruch zum Perfektionsanspruch von
Wissenschafterinnen und Wissenschaftern im All-
gemeinen, ist aber innerhalb unserer komplexen
Rahmenbedingungen und längst unübersichtlich
gewordener Abhängigkeiten zu künftig ein minde-
stens gleichberechtigter Ansatz. Die immerwähren-
de, spielerische Iteration zwischen synergetischem
Machen und analytischem Auseinandernehmen –
wiederum quer durch alle Disziplinen – ist, was
zukünftige Erkenntnisse zwischen Technik und
Mensch, Wirtschaft und Gesellschaft ausmachen
wird.
Die Juniorprofessur für Technisches Design, die
Professur für Mediengestaltung, die Juniorprofessur
für Wissensarchitektur und die Professur für Kom-
munikationsakustik der TU Dresden arbeiteten für
die diesjährige Summer School erstmals mit exter-
nen Partnern zusammen. Die SLUB hat uns im Rah-
men ihrer eigenen Auseinandersetzung mit der
Zukunft der Bibliothek einen ihrer schönsten
Räume zum Teil als Makerspace zur Verfügung
gestellt. Der Werk.Stadt.Laden hat uns mit seinen
3D-Druckern und Lasercuttern sowie unendlich viel
praktischer Erfahrung geholfen, die schönste Werk-
statt Dresdens für einige Wochen lebendig werden
zu lassen. Das selbst gesteckte Ziel im Rahmen der




Sommerschule des Dresden Design Hub der TU Dresden 
experimentierte im Makerspace der SLUB
von JENS KRZYWINSKI
AG Evolution und generative Prozesse
Ausgangspunkt dieser Versuchsreihe war ein im 3D-
Druck hergestellter T-Steckverbinder – ursprüng-
lich verwendet für modulare Regalsysteme. Mit
Hilfe eines Algorithmus (L-System) wurde dieser
einfache T-Baustein generativ weitergebaut. Dabei
legte das Computerprogramm fest, welche konkrete
Form das Objekt im Laufe seiner Evolution
annimmt. Durch verändern bestimmter Parameter
in jeder Anwendung entstand aus dem T-Steckver-
binder zum Beispiel ein Raumteiler oder eine Garde-
robe. Unser Fazit: Evolution ist zukünftig keine
Sache mehr von Jahrtausenden sondern nur noch
von Stunden und wenigen Zeilen Programmcode.
Programmieren kann wirklich cool sein.
Die drei Beispielprojekte zeigen, wie in kurzer Zeit
aus einem Makerspace eine Wissens.Werkstatt im
eigentlichen Wortsinn geworden ist. Wir sind der
SLUB dankbar für die Unterstützung dieses Experi-
ments und möchten nun unserseits dabei helfen eine
derartige Werkstatt dauerhaft auf dem Campus der
TU Dresden zu etablieren. Dass das funktionieren
könnte, zeigen die vielen neugierigen Besucher und
noch mehr die Teilnehmer an all den Vorträgen,
Workshops und freien Werkstattterminen der ver-
gangenen Wochen. Bis aus temporären und wech-
selnd genutzten Werkstätten tatsächlich Inkubato-
ren werden ist es noch ein Stück, aber die ersten
Schritte sind getan.
Im Ergebnis unserer Wissens.Werkstatt haben wir
einerseits viele weitere Interessenten und Mitstreiter
quer durch die Dresdner Hochschullandschaft
gefunden, mit denen im Sommer Ansätze für ein
langfristiges Miteinander entwickelt werden sollen.
Und wir haben inzwischen vier ehemalige Zeit-
schriftenschränke der SLUB in veritable Ausstel-
lungsmöbel verwandelt. Sie werden auch nach
Abschluss der Summer School exemplarisch zum
Nachdenken und Mitmachen anstiften. Kurz: Wir
werden sie brauchen diese Maker-
spaces. Erst recht in Universitäten,
die Synergien suchen, und in
Bibliotheken, die die digitale Welt
mit der Welt der Bücherregale intel-
ligent verknüpfen.
Summer School zu zeigen, wie man wesentlich
schneller und spielerischer als bisher Experimentier-,
Lern- und Innovationszyklen erfolgreich durchläuft,
haben wir nach Einschätzung aller erreicht und
manche Erwartungen weit übertroffen.
Auf dem Plan der Sommerschule stand das Experi-
mentieren mit gedruckten und gefalteten Objekten,
um nur schwer greifbares und schwer vorstellbares
Wissen explizit zu machen, austauschen und disku-
tieren zu können. Zu den Themen „Printed Pheno-
mena“ und „Folded Spaces“ entwickelten elf Studen-
ten in drei interdisziplinären Arbeitsgruppen mit
Informatikern, Architekten und Designern zwanzig
Objekte zu den selbst gewählten Begriffen Objekt-
translator, Prosumer und Evolution.
AG Teleportation und Objekttranslator
3D-Drucker und Laser Cutter arbeiten mit digitalen
Daten. Datenübertragung und offen zugängliche
Maschinentechnik ermöglichen die globale Repro-
duktion von Produkten, ohne dabei Zeit und Raum
berücksichtigen zu müssen (Teleportation). Durch
verschiedene technische Umsetzungen kann das
Produkt individuell verändert, verfremdet oder in
ein anderes Objekt umgewandelt werden (Objekt-
translator). Unser Fazit: Noch ist die perfekte
Reproduktion nicht möglich. Aber vielleicht macht
gerade diese Unvollkommenheit Gestaltungs- und
Produktionsprozesse wirklich interessant, spannen-
der und schließlich produktiver – nicht nur für uns
Designer.
AG Prosumer
Der Prosumer ist die Verschmelzung des Produzen-
ten mit dem Konsumenten. Prosumer entwerfen
und bauen ihre individuellen Produkte selbst, ganz
im Gegensatz zu Massenproduktion von austausch-
barer Massenware. In Fablab- und Makerspace-
Umgebungen wird ihnen die Möglichkeit gegeben,
zu entwickeln, was für die Massenproduktion noch
nicht oder nicht mehr interessant ist. Unser Fazit:
Bau dir selbst, was du wirklich brauchst.
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Zu den originären Aufgaben der SLUB als Säch-sischer Staatsbibliothek gehört die möglichstvollständige Sammlung von Veröffentlichun-
gen zu Sachsen wie auch der in Sachsen erschienenen
Publikationen (Pflichtexemplare). Mit der Novelle
des SLUB-Gesetzes vom 17. Dezember 2013 hat der
Gesetzgeber diesen Auftrag erneut bestätigt. Für die
Bibliothek bedeutet dies neben der Sammel- und
Archivierungspflicht vor allem die Chance, vorzugs-
weise mit ihren digitalen Sammlungen die landesge-
schichtliche Forschung im Freistaat weiter zu stimu-
lieren. Die SLUB stellt sich dieser Herausforderung
und wird ihr landesbibliothekarisches Segment in
Zukunft konsequent weiter ausbauen. 
Die sächsischen Pflichtpublikationen sind dabei nur
ein Teil dieses speziellen Sammel- und Vermittlungs-
auftrages, wenn auch ein sehr wichtiger. Das gilt ins-
besondere für die sogenannten „grauen Publikatio-
nen“, die außerhalb des klassischen Verlagswesens
erscheinen, und deren Anteil im Zuge des elektroni-
schen Medienwandels rasch steigt. Der folgende
Beitrag ist diesem Thema gewidmet. 
Zu den beispielsweise im Portal „Sachsen.digital“
zusammengefassten landesbibliothekarischen Ange-
boten der SLUB und den damit verbundenen strate-
gischen Partnerschaften des Hauses mit einschlägi-
gen Institutionen der landesgeschichtlichen
Forschung in Sachsen wird ausführlich in einer der
nächsten BIS-Ausgaben berichtet. 
Gesetzliche Regelung der Ablieferungspflicht
Die sächsischen Pflichtexemplare sind nach dem
Sächsischen Gesetz über die Presse (SächsPresseG,
§§ 11 und 15) kostenfrei an die SLUB Dresden
abzuliefern. Dieses Gesetz hat nun durch den Säch-
sischen Landtag am 17.12.2013 im Kontext mit
dem SLUB-Gesetz eine lange erwartete Novellie-
rung erfahren. Die Überarbeitung der bisher gülti-
gen, wesentlich kürzeren Fassung aus dem Jahr 1992
trägt dem Medienwandel Rechnung und präzisiert
wichtige Punkte.
Grundlegende Änderungen
Eine wichtige allgemeingültige Veränderung bezieht
sich auf die Begriffsbestimmung des Ablieferungs-
pflichtigen. Dieser wird nun als „Verleger“ bzw. als
derjenige, der „berechtigt ist, die Publikation öffent-
lich zugänglich zu machen und den Sitz, eine
Betriebsstätte oder den Hauptwohnsitz in Sachsen
hat“ definiert. Bisher wurde nur der Verleger aufge-
fordert, seiner Ablieferungspflicht nachzukommen.
Dies führte in der praktischen Arbeit gelegentlich zu
Verwirrungen seitens der Ablieferungspflichtigen,
die sich nicht in jedem Fall als „Verleger“ verstanden
haben. Außerdem war der Begriff des Verlegers auch
in seiner lokalen Definition nicht ganz klar. Zur
Ablieferung aufgefordert wurden deshalb grund-
sätzlich nur Verlage, die ihren Hauptsitz in Sachsen
hatten.
Einige der großen Verlage wie Klett und Boorberg,
die zwar in Sachsen produzieren, mit ihrer Firmen-
zentrale aber außerhalb ansässig sind, haben freilich
auch in der Vergangenheit den Sammelauftrag der
SLUB bereits aktiv unterstützt.
In § 11 der bis Ende 2013 geltenden Fassung des
Sächsischen Pressegesetzes wurden ausschließlich
Druckwerke berücksichtigt. Deren Definition findet
sich in § 6 („Impressum“): „alle mittels eines zur Mas-
senherstellung geeigneten Vervielfältigungsverfahren
hergestellten und zur Verbreitung bestimmten
Schriften, besprochenen Tonträger, bildlichen Dar-
stellungen mit oder ohne Schrift und Musikalien mit
Text oder Erläuterungen (Druckwerke)“. In der
neuen Fassung von § 11 ist der Begriff „Druckwerke“
durch „Publikationen“ ersetzt und damit deutlich
weiter gefasst. Publikationen im Sinne des Gesetzes
sind sowohl analoge als auch digitale Publikationen.
Im analogen Bereich spricht man von „Darstellungen
in Schrift, Bild oder Ton, die auf nichtdigitalen Spei-
chermedien […] verbreitet werden“. Mit dieser
genauen Definition werden neben den bisher klassi-
schen Ablieferungswerken wie Monographien, Kar-
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Wenn die Pflicht ruft…
Die Novellierung des sächsischen Pressegesetzes 
und das sächsische Pflichtexemplar
von UTA GAITZSCH und ANKE WARTENBERG
zur Printausgabe die zugehörigen PDF-Dateien auf
ihrer Webseite. Aus Effizienz- und Kostengründen
entschließt sich die Redaktion nun, gänzlich auf die
Erstellung gedruckter Exemplare zu verzichten und
setzt somit zukünftig ausschließlich auf die elektro-
nische Publikation im Internet. Die Archivierung
der Schriftenreihe in der SLUB hätte nach der  bis -
herigen Gesetzesvorgabe nun mit dem letzten ge -
druckten Band geendet, obwohl die Publikation
inhaltlich weitergeführt wird – lediglich die physi-
sche Form ist eine andere. Neben der zukünftig feh-
lenden Archivierung ergibt sich hier hinsichtlich der
Verfügbarkeit für interessierte Nutzer zusätzlich die
Problematik eines möglicherweise instabilen
Zugriffs durch sich verändernde Links auf der Web-
seite der Institution. 
Die SLUB Dresden hat sich trotz des bislang fehlen-
den gesetzlichen Auftrages schon seit einigen Jahren
erfolgreich für die Sammlung und Archivierung
sächsischer Netzpublikationen engagiert. Im Rah-
men eines Serviceangebots wurden bereits frei im
Netz verfügbare elektronische Dokumente im
Dateiformat PDF eingeworben und im Sächsischen
Dokumenten- und Publikationsserver Qucosa
www.qucosa.de/ unter einer dauerhaften Adresse
(URN) eingestellt. Mit der Novelle von § 11 Sächs-
PresseG ist die SLUB Dresden nunmehr beauftragt
und legitimiert, Netzpublikationen sächsischer Pro-
venienz zu erhalten, zu sammeln und zu archivieren.
Umsetzung in der Praxis
Die Sammlung und Archivierung elektronischer
Dokumente, in diesem Falle nun Pflichtexemplare,
stellt in mehrfacher Hinsicht eine große Herausfor-
derung dar. Insbesondere der digitalen Langzeitar-
chivierung kommt in diesem Zusammenhang eine
große Bedeutung zu. Erste Schritte zur Realisierung
des neuen Auftrags sind bereits getan. 
ten, Zeitungen und Zeitschriften auch Kassetten und
Videokassetten ausdrücklich eingeschlossen. 
Im Bereich der digitalen körperlichen Publikationen
gehören CDs, DVDs und Bluray Discs dazu. Dies ist
besonders auf dem Gebiet der Saxonica von großem
Interesse, da zum Beispiel Werke der großen sächsi-
schen Orchester (wenn in sächsischem Verlag oder
in Eigenregie veröffentlicht) und Dokumentationen
zur sächsischen Geschichte und Geographie nun
angefordert werden können.
Neu ist zudem die Regelung, dass amtliche Veröffent-
lichungen auch dann unter die Ablieferungspflicht fal-
len, wenn sie keine redaktionellen Anteile enthalten.
Nach aktueller Gesetzeslage gehört damit das gesamte
Spektrum der universitären, der regionalen wie auch
der Veröffentlichungen der Landesämter dazu.
Netzpublikationen aus Sachsen
Ein Novum von besonderem Stellenwert ist die Ein-
beziehung von Netzpublikationen (auch Online-
Publikationen genannt) in die Ablieferungspflicht.
Diese digitalen Publikationen sind im novellierten 
§ 11 SächsPresseG als „…Darstellungen in Schrift,
Bild oder Ton, die … in unkörperlicher Form in
öffentlichen Netzen verbreitet werden.“ definiert. Im
bibliothekarischen Sprachgebrauch wird oft syn-
onym der Begriff elektronisches Pflichtexemplar ver-
wendet – oder auch kurz E-Pflicht. Zu den Netzpu-
blikationen gehören beispielsweise im Internet
veröffentlichte Dateien diverser Formate (häufig
PDF), E-Books, Webseiten, Weblogs u.ä. Diese
Publikationen können im Netz frei verfügbar sein
oder Nutzungseinschränkungen unterliegen.
Angesichts des fortschreitenden Medienwandels ist
diese Neuregelung von weitreichender Bedeutung.
Ein Beispiel soll das verdeutlichen. Eine sächsische
Institution gab über etliche Jahre eine Schriftenreihe
heraus und veröffentlichte dann zunächst parallel
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Als Basis der praktischen Arbeit dienen zum einen
die Sammelrichtlinien für Pflichtexemplare, die in
Form eines internen Arbeitspapiers vorliegen. Die
Überarbeitung dieser Richtlinien bezüglich der
neuen Vorgaben ist im Entwurf fertiggestellt. Darin
positioniert sich die SLUB, dass bei Vorlage identi-
scher paralleler Ausgaben (Druck und elektronisch)
im Regelfall der Sammlung und Archivierung der
elektronischen Form der Vorzug gegeben wird.
Unabdingbare Voraussetzung dafür ist jedoch, dass
die elektronische Ausgabe verlässlich langzeitarchi-
vierungsfähig ist.
Zum anderen wird für die praktische Umsetzung ein
Werkzeug für die Verarbeitung der elektronischen
Dokumente benötigt, über das die SLUB schon seit
geraumer Zeit verfügt. So wird in bewährter Weise
der Sächsische Dokumenten- und Publikationsser-
ver Qucosa genutzt, um die Dokumente selbst sowie
die zugehörigen Metadaten aufzunehmen und zu
speichern. Dokumente, die frei im Netz verfügbar
sein dürfen, werden auch in der Qucosa-Präsentati-
on enthalten sein. Mit derartigen Dokumenten im
Dateiformat PDF wird die SLUB die Sammlung
und Archivierung von E-Pflichtexemplaren begin-
nen bzw. anknüpfend an das bereits erwähnte Ser-
viceangebot fortsetzen.
Besonderen Wert legen wir auf selbsterklärende
„niedrigschwellige“ Arbeitsroutinen und Work-
flows, die für alle Beteiligten Aufwand minimieren
und damit geeignet sind, die Ablieferung von
Pflichtpublikationen zu stimulieren. 
Langzeitarchivierung der E-Pflicht
Existenziell für eine erfolgreiche digitale Langzeitar-
chivierung ist die Beschaffenheit der Dokumente
hinsichtlich definierter technischer Standards. Diese
gilt es zu formulieren und für die Produzenten und
Ablieferungspflichtigen transparent zu kommuni-
zieren. Auch unterstützende Hinweise, wie Dateien
entsprechend der Standards erstellt werden können,
sind in Vorbereitung. Die SLUB arbeitet in Koope-
ration mit dem Dresdner Zentrum für Informati-
onsdienste und Hochleistungsrechnen (ZIH) seit
Juli 2012 auf Basis der Software Rosetta (Ex Libris)
am Aufbau eines Langzeitarchivierungssystems, in
das auch die E-Pflicht-Dokumente einbezogen wer-
den (siehe BIS 2013, H. 2, S. 82–84).
Wie und wofür eigentlich Pflicht(exemplare? –
ein Resümee
Im „Handbuch Bibliothek“ – herausgegeben u.a.
von Konrad Umlauf und 2012 im Verlag Metzler
erschienen – kann man auf Seite 117 lesen: „Zweck
des Pflichtexemplarrechts ist heute die Sicherung
der kulturellen Überlieferung“. Diese Zielstellung
wird durch die jeweils mögliche, freie oder einge-
schränkte Bereitstellung der archivierten Medien für
die Nutzung konsequent ergänzt.
Die Bedeutung des Wortes „Pflicht“ im beschriebe-
nen Kontext gilt aus unserer Sicht für beide Seiten –
sowohl für Verlage und Herausgeber, die ihre Publi-
kationen kostenfrei an die SLUB abliefern als auch
für die Bibliothek, die ihrerseits für die Archivie-
rung, Erschließung und Bereitstellung Sorge trägt.
Diese Aufgabe kooperativ und mit
verantwortungsbewusstem Augen-
maß zu bewältigen, sollte ein guter
Weg sein, die neue Pflichtexemplar-
regelung umzusetzen.
Davon profitieren nicht nur landes-
kundlich Interessierte, sondern
auch alle, die in Sachsen publizie-
ren, und selbstverständlich auch die
SLUB. Vor allem aber geschieht es
im Interesse nachfolgender Genera-
tionen. 






die Abbildungen zeigen die 
inhaltliche und physische Vielfalt.
BIS: Manche sagen, die Konkurrenz der Bibliotheken
untereinander treibe die Preise hoch. Da würden
etwa Nationallizenzen helfen; dieses Modell der
Nationallizenzen gab es in Deutschland – DFG-geför-
dert – schon einmal. Das sind heute sogenannte
Allianz-Lizenzen, bei denen die teilnehmenden
Bibliotheken zahlen. Halten Sie das für ein gutes
Modell?
BS: Ich halte es für einen von vielen Punkten, an
denen uns im Moment die außeruniversitären Ein-
richtungen überlegen sind. Also „uns“ im Sinne von
Universitäten. Wir haben dadurch, dass im Grunde
jede Universität hier und da noch auf der Ebene von
Landeskonsortien in kleineren Gruppen schauen
muss, wo sie letztendlich bleibt in den Verhandlun-
gen mit den großen Anbietern wie Elsevier und
Springer u.a., eine Situation, dass sich die außeruni-
versitäre Welt keinerlei Gedanken darum machen
muss, weiterhin unbegrenzten Zugang zu haben, wir
aber jedes Jahr aufs Neue zittern müssen, ob wir
denn für das nächste Jahr unseren Wissenschaftlern
einen entsprechenden Zugang noch finanzieren
können. Das ist ein ganz unguter Zustand und es ist
auch letztendlich ein undemokratischer Zustand in
einem Land, das sich die Wissenschaft ganz beson-
ders auf die Fahne geschrieben hat. Damit meine ich
jetzt die Bundesrepublik und nicht das Bundesland
Sachsen. Und insofern muss es eigentlich ein
gesamtdeutsches Ziel sein, diesen Zugang zum Wis-
sen mit möglichst wenig Schranken zu verwirkli-
chen. Das wird ein langer Weg sein; das wird alleine
schon für die Universitäten und die Welt der Wis-
senschaft nichts sein, was wir durch Schalter-Umle-
gen von einer Minute zur anderen erreichen können.
Aber wir können erste Schritte dorthin unterneh-
men und ich glaube, wir sind in dem guten Jahr, in
BIS: Frau Schücking, Sie setzen sich als Rektorin für
die Belange der UB ein, hier in Leipzig und haben
realisiert, dass wir beim Erwerbungsbudget Schwie-
rigkeiten haben. Was ist der Hintergrund Ihrer
Initiative, welche Analyse steht dahinter?
BS: Wir haben ständig steigende Studierendenzah-
len, Nachwuchswissenschaftlerzahlen, eine ständig
steigende Anzahl von Forschungsprojekten an der
Universität und entsprechend steigt auch ständig
der Bedarf unserer jungen Leute wie unserer eta-
blierten Wissenschaftler nach den Serviceleistungen
der UB, nach den Möglichkeiten, die UB für ihre
Zwecke einzusetzen und von den in Leipzig ja zum
Teil hervorragenden Möglichkeiten auch zu profi-
tieren. Das ist wunderbar, grenzt nur natürlich an
die budgetierten Zwänge, mit denen wir im
Moment heftiger denn je kämpfen. Diese budgetier-
ten Zwänge – die Etats der UB können wir ja leider
nicht entsprechend erhöhen –machen uns doch
zunehmend Sorgen.
BIS: Ganz früher gab es das Geld für die Bibliotheken
direkt vom Ministerium. Jetzt muss dieses Geld aus
dem Gesamtbudget der Universität herausgeschnit-
ten werden. Platz für die Berücksichtigung von
Preissteigerungen ist da nicht. Wo gibt es eigentlich
die Möglichkeit, neue Finanzquellen zu erschließen?
BS: Die größte Ausgabesteigerung haben wir im
Moment im Bereich der Online-Journals. Und die
größte Veränderung natürlich auch in dieser zuneh-
menden Bedeutung der digitalen Welt für die Wis-
senschaft mit der immer größeren Verbreitung des
Online-Publizierens wie des Online-Lesens. Und
gleichzeitig sind die Preissteigerungen, mit denen
wir in diesem Bereich konfrontiert sind, zum Teil so
exorbitant, dass sie uns vor ernste Probleme stellen.
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Interview mit Prof. Dr. Beate Schücking 
über Preis steige run gen für Online-Journals,
neue Allianzen und Nationallizenzen
dem ich mich jetzt mit diesem Thema intensiver
beschäftige, doch diesem Ziel auch schon um einiges
näher gekommen.
BIS: Sie haben in der Hochschulrektorenkonferenz
angeregt, eine bestimmte Initiative zu ergreifen. Wie
sieht die aus?
BS: In der Herbstversammlung der Hochschulrek-
torenkonferenz ist ein sehr einheitlicher, von prak-
tisch allen Hochschulen getragener Beschluss gefasst
worden, dieses Thema im Sinne Nationallizenzen
weiter zu verfolgen. Inzwischen hat sich eine
Arbeitsgruppe gebildet, die versuchen will, mit
ersten Initiativen hier voranzukommen. Wir konn-
ten ja auch schon lesen, dass an anderen universitä-
ren Standorten wie beispielsweise Konstanz die
Konfrontation durchaus auch auf die Spitze getrie-
ben wird. Dass man sich von bestimmten Anbietern
auch verabschieden möchte, um eine neue Verhand-
lungsbasis zu finden. Und im Moment ist der Präsi-
dent der Hochschulrektorenkonferenz dabei, eine
Gruppe von Universitäten zusammenzustellen, die
sich in solchen Verhandlungen zusammen mit den
außeruniversitären Institutionen als neues Konsorti-
um zusammenfinden.
BIS: Nun sind Sie hochschulpolitisch auf höheren
Ebenen unterwegs und da gibt es ja das viel disku-
tierte Verbot der Mischfinanzierung zwischen Bund
und Ländern. Also normalerweise sind die Hoch-
schulen Ländersache. Sollte man darüber noch
einmal nachdenken?
BS: Es wäre natürlich im Sinne der Universitäten,
dass das Kooperationsverbot fällt. Entsprechend hat
das die Hochschulrektorenkonferenz gerade noch
einmal gefordert. Die Frage, ob man einen breiten
Zugang zu wissenschaftlichen Veröffentlichungen
will, ist letztendlich eine Vision nicht nur für die
Wissenschaft, sondern für die Bevölkerung insge-
samt. Dass es kleinere und natürlich auch reiche
Länder wie Norwegen gibt, die zumindest für
bestimmte Bereiche wie gesundheitsrelevante Jour-
nals für die gesamte Bevölkerung einen Zugang ein-
kaufen, sehe ich durchaus als vorbildlich an.
BIS: Wissensvermittlung, das haben Sie eben schon
gesagt, ist etwas unmittelbar Wichtiges für die
Hochschulen, aber insgesamt auch ein gesellschaft-
liches Anliegen. Richtig?
BS: Das ist ein gesellschaftliches Anliegen, was man
gut verdeutlichen kann am Thema der „der mündige
Patient“. Denn Menschen, die sich in Deutschland
derzeit im Internet über ihre Gesundheit und ihre
Möglichkeiten, bei bestimmten Erkrankungen
behandelt zu werden, informieren, werden häufig
sehr einseitig informiert, beispielsweise über das, was
die Pharmaindustrie oder die Geräteindustrie oder
andere Interessensvertreter da ins Netz stellen. In
anderen Ländern, beispielsweise in England, gibt es
Zugangsmöglichkeiten zu entsprechenden Datenba-
sen, die selektiert haben, welche Behandlungsfor-
men auf der Basis wissenschaftlicher Evidenz tat-
sächlich empfehlenswert sind. Solche Möglichkeiten
hätten wir in Deutschland auch, aber wir haben die
Zugangsmöglichkeiten nicht. Und deswegen ist ein
möglichst breiter Zugang für möglichst viele Men-
schen im Grunde das endgültige Ziel dieser Initiati-
ve, der wir schon wesentlich näher kommen würden,
wenn wir für größere Bereiche Nationallizenzen
bekommen könnten.
Das Interview führte Prof. Dr. Ulrich Johannes
Schneider.



























84 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O14] Nr. 2
1. Welchen Stellenwert hat Kulturpolitik in Ihrer Partei?
Woran ist dieser Stellenwert ablesbar? (Programme, öffentliche
Verlautbarungen, parlamentarische Initiativen, Besetzung von
Ausschüssen etc.). 
2. Die kulturelle Basisarbeit der sächsischen Vereine und Ver-
bände hat in den letzten Jahren einen steigenden gesellschaftspo-
litischen Stellenwert zu verzeichnen und wird besonders durch
ehrenamtliche Initiative gestärkt. Welche Bedeutung misst die
sächsische Kulturpolitik dem Ehrenamt bei? Welche Rahmenbe-
dingungen wird Ihre Partei bei der Qualifizierung und Unter-
stützung von ehrenamtlichem Engagement schaffen bzw. verbes-
sern?
3. Welche politisch wirksame Steuerung der Förderung und des
Erhaltes der sächsischen Kulturlandschaft über das sächsische
Kulturraumgesetz sehen Sie?
4. Wie soll es gelingen, von der bisher praktizierten Projektför-
derung der kulturellen Bildung zu einer nachhaltigen Förderung
und damit dem Ermöglichen von inzwischen bewährten Aktivi-
täten zu kommen?
Interessengemeinschaft Landeskulturverbände in Sachsen
Fragen zur Kulturpolitik in Sachsen an die Parteien
Kultur in all ihren Ausprägungen ist die Lebens- und Werte-
grundlage einer Gesellschaft. Die sächsischen  Landeskultur -
verbände erachten es daher als ein hohes Gut, dass im Freistaat
Sachsen die Kultur im Handeln der Staatsregierung in den ver-
 gangenen Jahren als eine zentrale Aufgabe betrachtet wurde.
Auch in der Zukunft ist es nach unserer Auffassung deshalb von
großer Bedeutung, dass Kunst und Kultur eine gewichtige Stim-
me am Kabinettstisch haben.
In Sachsen, dessen Geschichte und künstlerische Tradition identi-
tätsprägend und populär zugleich sind, werden hohe Maßstäbe an
die Kulturförderung gelegt. Dieses Land ist für seine Bewohnerin-
nen und Bewohner und für seine Gäste nicht nur aufgrund seiner
Zeugnisse traditionellen Kulturerbes anziehend, sondern auch
infolge moderner künstlerischer Aufbrüche und breitenkulturel-
ler Vielfalt bis in die Gegenwart. Es wird daher auch in der
Zukunft wichtig sein, sowohl die kulturelle Spitze als auch die
Basiskultur zu fördern. Daher stellen wir Ihnen folgende Fragen
zur künftigen Ausrichtung einer Kulturpolitik in Sachsen:
Der Landesverband Sachsen im Deutschen Bibliotheksverband e. V. hat sich auf 
Basis der hohen Anerkennung der Leistungen der sächsischen Bibliotheken im 
politischen Raum entschieden, Wahlprüfsteine zur Landtagswahl 2014 zu erarbeiten.
In Abstimmung mit den anderen Landeskulturverbänden, der Vorstandsvorsitzende
arbeitet in einer aktiven Interessengemeinschaft mit, sind die bibliothekarischen
Belange in die abgestimmten Wahlprüfsteine eingeflossen.
Diese sind mittlerweile verschickt und fast alle Fraktionen haben Antworten 
signalisiert. Das nächste BIS-Heft wird über die Ergebnisse berichten.
Wahlprüfsteine 
für die Landtagswahl
Fragen zur Kulturpolitik in Sachsen an die Parteien
von AREND FLEMMING
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O14] Nr. 2 // 85
Nach diesem allgemeinen Teil unseres  Fragen katalogs folgen
nun spezifische Fragen zu einzelnen Sparten:
5. Die Entwicklung der finanziellen Ausstattung der Kommunen
und die damit verbundenen geringer werdenden Gestaltungsspiel-
räume für Aufgaben im kulturellen Bereich wirken sich wesentlich
auf die Entwicklung und den weiteren Bestand der sächsischen
Amateurtheaterszene in der Fläche aus. 
Welche konkreten Maßnahmen und Reformvorschläge ergreift
Ihre Partei, um diesem zunehmenden Mangel an kultureller
Grundversorgung entgegenzuwirken? 
(Amateurtheater)
6. Öffentliche wie wissenschaftliche Bibliotheken sind nicht nur
wesentliche Bestandteile der sächsischen Kulturlandschaft, son-
dern erfüllen auch eine unverzichtbare Funktion in der Bildungs-
politik des Freistaates. Wie soll der Freistaat dieser bildungspoliti-
schen Bedeutung verbindlich gerecht werden?
(Bibliotheken)
7. Das Praxisfeld der bildenden Kunst verfügt nur über sehr unge-
sicherte institutionelle Strukturen und ist von besonderer Eigenver-
antwortlichkeit und Einzelengagement geprägt. Um in Verantwor-
tung nicht nur für die Künstler sondern auch für die Kunst
vermittelnden Aktivitäten im Land perspektivisch fachliche Beglei-
tung sowie Beratungs- und Vernetzungsplattform zu bieten, hat der
Landesverband Bildende Kunst Sachsen diese Aufgabe bisher als
Aufbauarbeit und über seine personelle Kapazität hinausgehend
übernommen. Mit welchen Maßnahmen wird sich Ihre Partei für
die erforderliche Dachverbandsarbeit zur Unterstützung notwendi-
ger Basisstrukturen für ein lebendiges Kunstleben einsetzen? 
(Bildende Kunst)
8. Die soziale Situation darstellender Künstler ist geprägt durch
niedrige Jahreseinkommen (durchschnittlich ca. 10.500 Euro Jah-
resbrutto), unstete Beschäftigungsverhältnisse (weit überwiegend
befristete Verträge; mit steigender Tendenz), hohen Anforderun-
gen an Mobilität sowie Brüche der Erwerbs- bzw. Berufsbiogra-
phie (beispielsweise durch frühes Ausscheiden aus dem Künstler-
beruf insbesondere im Tanz). Wie spiegelt sich die Berücksichti-
gung der sozialen Lage darstellender Künstler in der Politik Ihrer
Partei auf Landesebene und welchen Stellenwert hat dieser Aspekt
Ihrer Auffassung nach aktuell und zukünftig bei der Formulierung
von Zielen für die Förderung professioneller, künstlerischer Thea-
ter- und Tanzproduktionen im Freistaat?
(Darstellende Kunst)
9. In den vergangenen Jahren wurden eine Vielzahl von Staatsver-
trägen (SWR, RBB, NDR) zwischen den öffentlich-rechtlichen
Sendern und den Bundesländern novelliert. Der MDR Staatsver-
trag gilt dagegen in seiner 1991 beschlossenen Form.  Welchen
Novellierungsbedarf sehen sie beim MDR-Staatsvertrag?
Sachsen verfügt über eine bemerkenswerte Festivallandschaft
(DOK Leipzig, Filmfest Schlingel, Filmfest Dresden, Neissefilm-
festival) und über national bedeutende Institutionen (AG Kurz-
film, DIAF). Die nationale und internationale Strahlkraft dieser
Institutionen steht in keinem Verhältnis zur finanziellen Ausstat-
tung und dem zu leistendem Arbeitsaufwand. Welche Schritte
sind seitens Ihrer Partei geplant, um die Arbeit dieser Institutionen
zu konsolidieren und zu stärken?
(Film)
9. Literatur steht in einem unauflösbaren Zusammenhang mit
der Entwicklung von Denken, Fühlen, Sprache, Persönlichkeits-
entwicklung. Welchen Stellenwert misst Ihre Partei der Gegen-
wartsliteratur innerhalb der Demokratie bei? 
Welche Maßnahmen wird Ihre Partei ergreifen, um angemessen
honorierte Lesungen für Autoren und Übersetzer aus Sachsen in
den urbanen Zentren und im ländlichen Raum zu ermöglichen
und so die qualitätsvolle Literaturvermittlung in Schulen und
anderen öffentlichen Räumen zu befördern?
(Literatur) 
10. Seit 20 Jahren fördert die Sächsische Landesstelle für Muse-
umswesen mit anerkannt großem Erfolg sowohl die Fachkompe-
tenz als auch die Projekte der nichtstaatlichen Museen in Sach-
sen. Landesstelle und Kulturraumgesetz bilden eine in der
Wirkung erprobte Struktur für die lebendige Museumsarbeit
jenseits der großen kulturellen Flaggschiffe Sachsens. Nun soll
die Landesstelle mit Verweis auf Synergie- Effekte einem dieser
Flaggschiffe, den Staatlichen Kunstsammlungen Dresden (SKD)
institutionell angegliedert werden. Der Sächsische Museums-
bund glaubt nicht an die Synergie- Effekte und fürchtet um die
Unabhängigkeit der Landesstelle. Wie ist Ihre Position dazu?
(Museen)
11. Sachsen definiert sich als Musikland in Deutschland über
eine breit gefächerte und mannigfaltige institutionalisierte
Musikkultur im Bereich der professionellen Musikausübung.
Dies korrespondiert derzeitig nicht mit der notwendigen
zukunftsgewandten strukturellen Förderung im Bereich des
instrumentalen und vokalen Laienmusizierens mit ca. 120.000
Menschen in allen Lebensaltersstufen. Diese Strukturen sind aus
unserer Sicht notwendig, um den ca. 8.000 Ehrenamtlichen in
diesem Bereich eine Basis für deren Engagement zu schaffen. Der
Wert dieser ehrenamtlichen Arbeit beträgt in Sachsen jährlich
ein Volumen von ca. 2,8 Mill €. Welche strukturellen Verände-
rungen werden Sie herbeiführen, um einerseits diese Wertschöp-
fung für unsere Gesellschaft weiterhin zu erhalten und die struk-
turellen sowie finanziellen Bedingungen den historisch
gewachsenen Fördermechanismen der institutionalisierten
Musikkultur anzugleichen?
(Musik)
12. Wie schätzen Sie die Interkulturalität Sachsens ein? Wo
sehen Sie Handlungsbedarfe und welche konkreten Vorschläge
haben Sie zur Förderung einer Willkommenskultur in Sachsen?
Im Zuge des Bevölkerungsrückgangs in den ländlichen Räumen
Sachsens wird es zukünftig nicht nur um den Erhalt von Infra-
strukturen gehen, sondern auch um den Erhalt lebendiger
Gemeinschaften, Orten der Sinngebung und des Zusammenhalts
und um die Befähigung zum „Community Organizing“.
Sehen Sie es als eine Aufgabe der Kulturpolitik, diesen Wandel
gestaltend zu begleiten? Wenn ja, welche Strategien verfolgen
Sie, diese Aufgabe zu unterstützen? Welche Kulturträger sehen




Dresden, im Mai 2014
Die New York Times veröffentlichte am 26. Juli1914 unter dem Titel „Sixteen nations uniteto tell the story of books“ einen reich bebil-
derten Artikel, der mit einer Anekdote beginnt.
„Waren Sie schon auf der Bugra?“ so fängt der Bei-
trag auf Deutsch an, um dann in Englisch fortzufah-
ren: „This is the inevitable question which meets the
traveler in Germany this summer.“ Die dann folgen-
de euphorische Besprechung in der New York Times
ist eine Stimme unter vielen, die der am 6. Mai 1914
eröffneten Internationalen Ausstellung für Buchge-
werbe und Graphik eine Einmaligkeit attestieren –
vollmundig spricht die Zeitung von der ersten Welt-
ausstellung dieser Art „seit Beginn der menschlichen
Zivilisation“. Die Strahlkraft der Ausstellung für die
Zeitgenossen aber steht in
deutungsbedürftigem
Gegensatz zu den Spuren, die
die Bugra nach hundert Jah-
ren im kulturellen Ge dächt-
nis – nicht nur der Stadt
Leipzig – hinterlassen hat.
Dieser Frage nachzugehen ist
der Anlass für das Deutsche
Buch- und  Schrift museum
der Deutschen Nationalbi-
bliothek, sich dieser Schau
und deren historischem
Kontext in einer Wechselaus-
stellung zu widmen. 
Die Bugra – 
eine Weltausstellung?
Natürlich bedarf die eupho-
rische Resonanz der New





Dem Vergleich etwa mit dem
Erfolg der Ausstellungen in Chicago (1893) oder
Paris (1900) kann die Bugra keineswegs standhalten.
Sie wurde aber von den Veranstaltern wie dem Publi-
kum als Weltausstellung wahrgenommen und war
für die Stadt Leipzig als einem der größten europäi-
schen Messe- und Handelsplatz für Bücher damals
ein starkes identifikatorisches Ereignis. Denn diese
am Vorabend des Ersten Weltkriegs veranstaltete
Ausstellung verband die Ambition einer Weltaus-
stellung zur Kulturgeschichte der Menschheit mit
einer technischen Fachausstellung, auf der 22 Natio-
nen ihre Leistungen und Produkte rund um das
Buch präsentierten. Die Ausstellung am Fuß des im
Jahr zuvor eingeweihten Völkerschlachtdenkmals
wurde mit seinen 400.000 Quadratmetern von mehr
als 2,3 Millionen Menschen aus dem In- und Aus-
land besucht. Neben den Nationenpavillons, in
denen sich die teilnehmenden Staaten vorstellten,
zogen die sogenannte Halle der Kultur und zahlrei-
che Fach- und Firmenausstellungen das Publikum
an. Ein großer Vergnügungspark mit Wasserrutsche,
Panoramabahn und Tanagra-Theater sorgte für
Abwechslung und Unterhaltung. Darüber hinaus
präsentierten sich der Börsenverein der Deutschen
Buchhändler und die Königliche Akademie für gra-
phische Künste und Buchgewerbe, deren 150.
Geburtstag der eigentliche Anlass der Bugra war.
Aber auch die Schule, die Frau, der Kaufmann, die
Deutschen Kolonien, die Fachpresse, die Weltspra-
che Esperanto, die Reklamemarke und die Wander-
vogelbewegung hatten ihre Themenhäuser auf der
Bugra. Was ebenfalls nicht fehlen durfte: die Park-
fleischerei und der Schokoladenpavillon. 
Die Bugra und Leipzig
Im Fokus der Ausstellung stand der fachliche Aus-
tausch über die neuesten Erfindungen in der buch-
gewerblichen und grafischen Industrie. Daher ver-
stand sich Leipzig, die selbsternannte Welthaupt-
stadt des Buches, als der geeignete Ort zur Ausrich-
tung der Ausstellung. 
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Die Welt in Leipzig
100 Jahre Bugra
von STEPHANIE JACOBS
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AUSSTELLUNG
DIE WELT IN LEIPZIG.  
INTERNATIONALE AUSSTELLUNG FÜR BUCHGEWERBE UND
GRAFIK BUGRA 1914
Deutsches Buch- und Schriftmuseum 
Deutsche Nationalbibliothek, Deutscher Platz 1, 04103 Leipzig
12. März bis 24. August 2014
Öffnungszeiten: dienstags bis sonntags von 10 bis 18 Uhr, 
donnerstags von 10 bis 20 Uhr, an Feiertagen (außer montags) von 10 bis 18 Uhr 
www.dnb.de
fentlichung auf den Markt bringt, wird die Zeit vor
dem ersten Maschinenkrieg der Geschichte oft als
ein offenes Fenster beschrieben, das durch den Krieg
und seine Folgen für Jahrzehnten verschlossen blieb.
Das lässt sich auf die Bugra übertragen: Als „Frie-
densmission“ geplant, scheiterte die Hoffnung der
Veranstalter, dass die Bugra einen Beitrag zum fried-
lichen Wettstreit der Nationen leisten würde, dass
„nicht Pulver und Blei, sondern Lettern und Druk-
kerschwärze“ die internationalen Beziehungen prä-
gen mögen, im Sommer 1914 mit dem Kriegsaus-
bruch. Zeitgenössische Veröffentlichungen be schrei-
ben eindringlich, wie sich die Wahrnehmung der
Ausstellung nach dem Mordanschlag von Sarajewo
veränderte: Die ausländischen Gäste aus Russland,
Frankreich und Großbritannien wurden zu Kriegs-
gegnern, schlossen aus Angst vor Übergriffen ihre
Nationenpavillons, obwohl die Verantwortlichen
einen „Burgfrieden“ auf der Bugra ausgerufen hat-
ten. Einerseits war es den Veranstaltern ein Anlie-
gen, den Gastländern der Bugra sicheres Geleit nach
Hause zu geben, was manchen komplizierten
Umweg, manche Nacht-und-Nebel-Aktion erfor-
Mit über 600.000 Einwohnern verfügte Leipzig als
fünftgrößte Stadt des Deutschen Reiches über das
professionelle Netzwerk, das zur Planung eines sol-
chen Projektes Voraussetzung war. Dem Präsidenten
der Ausstellung, Ludwig Volkmann, ist es nicht nur
gelungen, für die Idee einer Weltausstellung des
Buches breite Akzeptanz und finanzielle Unterstüt-
zung zu bekommen. Auch hat er in den Jahren 1912
und 1913 zahlreiche Auslandsreisen unternommen,
um die Präsenz anderer Nationen auf der Schau
abzusichern – die ausländische Beteiligung galt
zurecht als Nagelprobe einer jeden Weltausstellung.
Als Vorsitzender des Deutschen Buchgewerbever-
eins und Teilhaber von Breitkopf & Härtel war Volk-
mann auch politisch bestens vernetzt. Es gelang ihm,
eine Kommission mit mehreren hundert Mitglie-
dern aufzustellen, die für die fachliche und konzep-
tionelle Seriosität der Schau standen. Unter ihnen
muss Karl Lamprecht hervorgehoben werden, der
für die Halle der Kultur verantwortlich zeichnete.
Als Professor für Geschichte an der Universität
Leipzig war er vor allem durch seine Rolle im
„Methodenstreit der Geschichtswissenschaft“ am
Ende des 19. Jahrhunderts bekannt – und als brillan-
ter Querkopf der Zunft verschrien. Lamprechts
Konzeption der Halle der Kultur gehört dank ihres
historisch und geographisch weit ausgreifenden
Ansatzes zu den Präsentationen, die das Selbstver-
ständnis der Bugra als Weltausstellung am ehesten
rechtfertigt. 
Die Bugra als Symbol ihrer Zeit – 
Friedensmission und Kriegswirklichkeit
In ihrer Publikumswirksamkeit ist die Bugra ein
Symbol für eine kulturell in hohem Maße auf-
bruchs- und vergnügungsbereite, international aus-
gerichtete, zugleich aber nationalistisch geprägte
Phase der deutschen Geschichte am Ende des „lan-
gen 19. Jahrhunderts“ (Martin Broszat). 
In der Historiographie des Ersten Weltkriegs, die in
dem diesjährigen Gedenkjahr eine Flut von Veröf-
derlich machte. Andererseits war auch Volkmann
selbst von nationalistischer Gesinnung nicht frei.
Auf dem „Vaterländischen Abend“, der am 18. Sep-
tember 1914 auf der Bugra stattfand, propagierte er
unter dem Titel „Von der Weltkultur zum Welt-
krieg“ die „natürliche“ Vormachtstellung Deutsch-
lands. Mit dem Ausbruch des Krieges wurde das
Bugra-Gelände auch für militärische Übungen
genutzt. 
Die Ausstellung
Wenn das Deutsche Buch- und Schriftmuseum sich
im Frühjahr 2014 der Internationalen Ausstellung
für Buchgewerbe und Graphik widmet, so nimmt es
die in den Wirren des Kriegsbeginns untergegange-
ne Weltausstellung in den Blick, die mit internatio-
nalem Weitblick noch einmal die bedeutende Tradi-
tion Sachsens als Land der Messen und der großen
Industrie- und Gewerbeausstellungen feiern sollte.
Zugleich möchte die Exposition, durch das Brenn-
glas dieses kulturhistorischen Themas, eines der Ur-
Anliegen aller Museen – das Sammeln selbst – the-
matisieren: Die Ausstellung ist Anlass, die nach zwei
Weltkriegen noch nachweisbaren Bestände des
Museums zur Bugra in ihrer Gesamtheit, mit ihren
Fehlstellen und ungleichgewichtigen Überlieferun-
gen, in den Blick zu nehmen. Nicht die fertige
Erzählung also steht im Fokus der Ausstellung, son-
dern das, was nach 100 Jahren übrig geblieben und
in teils detektivischer Suche gefunden worden ist. 
Die Ausstellung gliedert sich in neun Themen: Nach
einem Prolog, der sich der Einordnung der Bugra in
die Tradition der Weltausstellungen widmet, analy-
siert die Schau den graphischen Auftritt der Ausstel-
lung, an dem so bekannte Namen wie Walter Tie-
mann, Max Klinger und Hugo Steiner-Prag beteiligt
waren. Außerdem thematisiert die Exposition mit
dem Chinesischen Gelehrtenhaus und seiner reichen
Ausstattung ein besonderes Stück authentischen
Kulturimports aus China. Auch die Ausstellung des
Börsenvereins der deutschen Buchhändler zu Leipzig
mit ihren reichen Beständen wird rekonstruiert.
Zahlreiche Objektgruppen aus der Halle der Kultur
und den technischen Ausstellungsbereichen der
Bugra – darunter drucktechnische Innovationen wie
der Lichtdruck und Neuigkeiten aus der Papierverar-
beitung – vervollständigen das Bild. 
Den Abschluss der Ausstellung bildet eine histori-
sche Spurensuche: Die junge Fotografin Marta Pohl-
mann-Kryszkiewicz hat sich zum 100. Geburtstag
der Bugra mit ihrer Kamera auf den Weg gemacht,
um das Gelände nach Spuren der Internationalen
Ausstellung abzusuchen. Distanziert, ohne kalt zu
sein, bekommt die Geschichte des Ausstellungsge-
ländes in den Bildern der Fotografin Kontur. 
Das Buch zur Ausstellung 
Begleitend zur Exposition hat die Maximilian-
Gesellschaft für alte und neue Buchkunst Ham-
burg eine Publikation herausgegeben, die die Bugra
in 27 Beiträgen erstmals insgesamt in den Blick
nimmt. Für die Gestaltung des von Ernst Fischer,
Mainz, und Stephanie Jacobs, Leipzig, herausgege-
benen Buches zeichnet Kristina Brusa verantwort-
lich. Als reich bebildertes Lesebuch konzipiert
greift das Buch im Format die Maße des auch auf
der Bugra vertretenen Baedeker-Verlages mit sei-
nen Reiseführern auf. Es ist ein handliches Buch-
objekt mit Lesebändchen und in seinem Umfang
von 800 Seiten analog zum amtlichen Führer der
Ausstellung von 1914, mit zahlrei-
chen Abbildungen und einem gro-
ßen historischen Grundplan der
Bugra zum Ausfalten. Bestellt wer-
den kann das Buch über info@
maximilian-gesell schaft.de. 
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Integration elektronischer Bestände
Die Lernplattform der Leipziger Städtischen Bibliotheken
von BJÖRN RÖHRICHT
Öffentliche Bibliotheken stehen bei der Erfül-lung ihres gesellschaftlichen Informations-und Bildungsauftrages in einer hochtechni-
sierten Wissensgesellschaft vor ganz neuen Heraus-
forderungen. Die Bibliotheksentwicklungskonzepti-
on (BEK) der Leipziger Städtischen Bibliotheken
(LSB) ist Grundlage für Qualität und Quantität der
Bibliotheksarbeit und reagiert in ihren regelmäßigen
Fortschreibungen auf aktuelle Entwicklungen. Fest-
geschrieben sind darin auch der Ausbau der Online-
Angebote und die Förderung des lebenslangen Ler-
nens.
eLearning füllt eine Lücke
Durch die Verbreitung des schnellen Internets kann
heute komplexe Lernsoftware online im Web-
browser oder über sogenannte „Apps“ ausgeführt
werden. Es gibt anspruchsvolle, interaktive eLear-
ning-Angebote für fast jeden Anwendungsbereich
oder jede Erfahrungsstufe. Die Zugangsschwelle
zum Lerninhalt wird durch medienbruchfreie Nut-
zung ohne Installationsaufwand deutlich herabge-
setzt. Auswahl, Ausleihe und Anwendung finden im
Webbrowser statt.
Ein eLearning-Angebot steht nicht in Konkurrenz
zu klassischen Anbietern außerberuflicher Weiter-
bildung. Vielmehr ergänzt es bestehende Angebote
oder bedient andere, neue Nutzungs- und Lernge-
wohnheiten.
Wer lieber in der Gruppe, unter Anleitung eines
Dozenten und zu regelmäßigen Terminen lernt
sowie ein qualifiziertes Zertifikat benötigt, wird auf
der Startseite des eLearning-Portals der LSB auf das
Angebot der Volkshochschule Leipzig hingewiesen.
Beide Häuser hatten im November 2012 eine
Kooperationsvereinbarung abgeschlossen. „Über die
VHS-Startseite erschließt sich sofort ein Link zu
den Leipziger Städtischen Bibliotheken“, informiert
Rolf Sprink, Leiter der Volkshochschule Leipzig. „In
unserem Kursprogramm wird künftig direkt aus den
Bereichen EDV, Sprachen, Wirtschaft und Marke-
ting auf die Lernprogramme im eLearning-Portal
der LSB verwiesen werden“, kündigt er an.
Portallösung der LSB
Die LSB nutzen die speziell an die Bedürfnisse
öffentlicher Bibliotheken angepasste SITOS e-Lear-
ning Plattform der Firma M.I.T e-Solutions GmbH.
M.I.T übernimmt das Hosting und den Betrieb der
Lernsoftware auf ihren Servern und stellt den
Bibliotheken ein an das Bibliotheks-Layout ange-
passtes Portal mit Remote-Zugriff für die gleichzei-
tige Nutzung beliebig vieler Bibliotheksbenutzer zur
Verfügung. Durch Eingabe von Benutzernummer
und Passwort des Bibliotheksausweises können die
Kurse ohne zusätzliche Kosten gebucht werden. Der
Lernfortschritt wird im persönlichen Studienplan
gespeichert.
Im Angebot der M.I.T sind über 100 Kurse zu EDV,
Wirtschaft und Office-Anwendungen. Das Leipzi-
ger Portal bietet zusätzlich ein TellMeMore-Sprach-
lernpaket sowie Kurse zu Marketing und Finanz-
buchführung an.
Bestandsintegration und Nutzungserfahrung
In den Bestandsrichtlinien der LSB werden elektro-
nische Bestände gleichberechtigt beim Bestandsauf-
bau berücksichtigt. Die Investition in das eLear-
ning-Portal hat positive Effekte auf die Bestands-
entwicklung. So profitieren viele Stadtteilbibliothe-
ken vom umfangreichen Online-Angebot und kön-
nen beispielsweise auf den Erwerb teurer Sprach-
lernprogramme verzichten. Die Nutzungszahlen
der Lernplattform zeigen, dass die Ergänzung des
Bestandes einem neuen Mediennutzungsverhalten
entspricht und auf einen Bedarf antwortet. Seit 
Einführung des Portals im Februar 2013 wurden 
bis April 2014 bei durchschnittlich 85 Kursbuchun-
gen pro Monat insgesamt fast 9.200 Kursaufrufe
gezählt.
Das Angebot wird dem konzeptionellen Anspruch
der BEK gerecht. Gleichzeitig ist
eine ständige Weiterentwicklung
und Verbesserung einer solchen






Angeregt durch ein von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft gefördertes Pilotprojekt zur Digitali-
sierung historischer Zeitungen liegt es nahe, einige
sächsische Zeitungen der Monate Juli und August
1914 aus den Beständen der SLUB vergleichend
vorzustellen. Die sozialdemokratische Dresdner
Volkszeitung titelte drei Tage vor Kriegsbeginn am
25. Juli ahnungsvoll: „Der drohende Krieg“. Zwei
Tage später rief sie zu einem „Protest gegen den Mas-
senmord“ auf: „Wir stehen am Abgrund eines euro-
päischen Krieges und am Horizonte droht ein bluti-
ger Weltenbrand“. Doch schon am 1. August endete
die Meinungsfreiheit der kritischen Presse: „Die Ver-
hängung des Kriegszustands und der damit verbun-
dene Uebergang großer Machtvollkommenheiten
an die Militärbehörde hebt die für Friedenszeiten
geltenden Bestimmungen über Preß-, Versamm-
lungs- und Vereinsrecht auf…“ Am 8. März 1933 ver-
anstalteten die Nazis am Wettiner Platz, vor dem
Pressehaus der Dresdner Volkszeitung, die erste
Bücherverbrennung in Dresden – die Zeitung
wurde verboten, die Redaktion geplündert, die
Dresdner Katastrophe vom Februar 1945 nahm hier
ihren Anfang. 
Kritische Magazine wurden auch 1914 gleichge-
schaltet. So berichtete der Dresdner Anzeiger am 
22. August mit Genugtuung: „Der Simplizissimus
hat erfreulicherweise doch den Anschluss an die
deutsche Kriegsbegeisterung gewonnen.“ Den in
sächsischen Amtsblättern veröffentlichten umfang-
reichen „Verlustlisten“ mit den Aufzählungen Hun-
derter Gefallener, Vermisster und Verwundeter stell-
ten die Zeitungen sinnstiftende Appelle mit Worten
und Bildern gegenüber. Der Dresdner Anzeiger
druckte am 2. August das Gedicht „Ein Kriegsruf “
(„Nun ruft auch Dich, mein Deutschland, der Feind
Zum blutigen Waffengang …“) und daneben einen
Aufruf der Technischen Hochschule Dresden an die
Studenten, sich „in den Schutz des Lenkers der
Schlachten“ zu begeben. Am 6. August folgte ein
Gedicht Emanuel Geibels von 1859: „Schlage,
schlage denn empor, Läutrungsglut des Weltenbran-
In Europa wird mit Gedenkveranstaltungen, Aus-stellungen und Konferenzen an den Beginn desErsten Weltkriegs am 28. Juli 1914 erinnert. Die
TU Dresden trägt zum Beispiel mit einer Ringvor -
 lesung über „Mediale Variationen des Weltkriegsbe-
ginns in Europa“ zur Vermittlung neuer Forschungs-
ergebnisse bei. Wie berichteten Literatur und Film,
Bildende Kunst und die Presse über die Anfänge
eines vermeintlich kurzen Kriegs, der sich wie ein
Flächenbrand mit 17 Millionen Toten zur Urkata-
strophe des 20. Jahrhunderts ausweitete?
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Kampf mit Bildern und Worten
Sächsische Zeitungen berichten über den Beginn 
des Ersten Weltkriegs 
von THOMAS BÜRGER
Die Dresdner  Volks -
zeitung prophezeit den
Ersten Weltkrieg.
des“, drei Tage später dann ein „Lied an alle“ von
Richard Dehmel (1863 –1920): „Der ehrliche
Krieg“ … Die heilige Not! … Der göttliche Tod! …
Der herrliche Sieg!“ 
50.000 Gedichte – täglich 
Am 22. August druckt die Zeitung Gerhart Haupt-
manns Dialoggedicht „O mein Vaterland!“: „Und
der Tod mich löst aus meiner Pflicht, / bin ich mit
dem letzten Hauche dein, / Deine Ernte soll gebor-
gen sein, / Schwör ich dir vor Gottes Angesicht!“ In
großer Zahl folgen im Dresdner Anzeiger drittklas-
sige Gedichte, die offenkundige Propaganda in wei-
hevolle Verse kleiden wollen: „Die Mutter weint, die
Hütte raucht / Doch wie es uns auch niedertaucht /
Das Schicksal prüft nur, wen es braucht: / Der
Deutsche ist sein Mann!“ (Otto Enking: Vorwärts!
22. August 1914, S. 6). Bis zu 50.000 Gedichte sol-
len täglich zum Abdruck an deutsche  Zeitungs -
redaktionen versandt worden sein, um gemeinsam
die Nibelungentreue und den Heldenmut der Deut-
schen zu beschwören.
Die Feindbild- und Kriegsrhetorik des aus Dresden
gebürtigen Historikers Heinrich von Treitschke
(1834 –1896), bekannt für seinen Antisemitismus
(„die Juden sind unser Unglück“, 1879), wird in der
Dresdner Presse ausführlich zitiert: „Nicht nur sein
Leben soll der Mensch opfern, sondern … sein gan-
zes Ich soll er hingeben …“, heißt es in einer Kolumne
des Dresdner Anzeigers am 27. August, gleich nach
der ersten Niederlage gegen die Russen. Am 28.
August folgt ein Aufruf zur „Geistigen Mobilma-
chung“ durch den Leipziger Historiker Karl Lam-
precht: „aller Intellektualismus ist abgestreift; frei
flutet ein unendlicher Erguß nationaler Energie ...“
Von „Strahlen ethischer Urgefühle“ und dem
„Beginn einer germanischen Hegemonie in Europa“
schwadroniert er.
Der fotografierte Krieg
Die Leipziger „Illustrirte Zeitung“, die seit 1843
auch in Berlin und Wien, Budapest und New York
erschien und Anfang des 20. Jahrhunderts eine Auf-
lage von 100.000 Exemplaren erreichte, brachte mit
Zeichnungen und Fotografien die Anschauung des
Krieges in deutsche Wohnzimmer. Historienmaler
zeichneten Schlachtenszenen, „Presse-Illustrations-
firmen“ konnten dank verbesserter Kameratechnik
mit Verschlusszeiten bis zu einer Tausendstelsekun-
de erste Bewegungsabläufe fotografieren. Fotogra-
fisch genau wird jedoch nur die zerstörerische Kraft
deutscher Mörsergranaten dokumentiert, häusliche
Szenen geduldigen Wartens auf Feldpost oder der
Humor ausziehender Soldaten wird – zum Beispiel
durch den Dresdner Emil Limmer (1854 –1931) –
buchstäblich weich gezeichnet. Ein Bild zeigt, wie
das Rathaus in Löwen von kulturliebenden Deut-
schen vor dem Feuer gerettet, nicht wie von ihnen
die Universitätsbibliothek zerstört wurde.  Hält man
eine Fotografie russischer Kriegsgefangenen neben
den Zweifarbdruck „eines unserer blauen Jungen“,
wird sofort deutlich, wie Blauäugige zur Herrenrasse
erhoben und beherrschte Slawen zu Untermenschen
erniedrigt werden. 
Bildgedichte steigern die wechselte Wirkung von
Wort und Anschauung: Das Gedicht des Hallenser
Dozenten Theo Sommerlad über „Die Millionen-
schlacht“ („die Wallstatt dreier Nationen / Ward
Deutschlands Siegesfanal“) ist eingebettet in die
mythologisch aufgeladene Illustration des deutschen
Jünglings, der das Schlangenhaupt der Feinde
erdolcht.
Der Erste Weltkrieg ist ein Schlüssel zum aktuellen
Verständnis unserer europäischen Gegenwart. Die
Digitalisierung historischer Zeitungen wird viel
neues Anschauungsmaterial für Schulen, Universitä-
ten und für alle Interessierten frei
zugänglich machen. So kann sich
jeder selbst ein Bild machen von den
medialen Verführungen und fal-
schen Verheißungen, von Brüchen
und Kontinuitäten der Geschichte. 
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Zur Lesung präsentierten wir auch zwei aktuelle
Neuerscheinungen, die anlässlich des bevorstehen-
den achtzigsten Geburtstages von Adolf Muschg
(13. Mai 2014) beim Beck Verlag frisch erschienen
waren: Das biographische Portrait Adolf Muschgs
aus der Feder des Germanisten Manfred Dierks und
den Essayband von Adolf Muschg „Im Erlebensfall“.
Darin ist Europa ein wichtiges Thema, immer wie-
derkehrend auch im intellektuellen Diskurs von
Adolf Muschg und Leitfaden des mit ihm geführten
Interviews, nicht zuletzt vor dem Hintergrund des
Schweizer Volksentscheids zur Zuwanderung.
BIS: Herr Muschg, Sie sind heute in Annaberg-Buch-
holz und werden in den nächsten Tagen auf verschie-
densten Podien in Leipzig erwartet. Kommen Sie
gern zu Lesungen nach Sachsen? Welche Erfahrun-
gen haben Sie mit dem Publikum?
AM: Ich weiß aus meiner Zeit als Autor von „Volk +
Welt“, was ich an meinen Lesern in Sachsen habe – und
besonders auch in Leipzig. Das „Leseland“ war keine
Phrase, auch wenn einem dazu – frei nach Brecht –
einfallen konnte: „Wehe dem Land, das so gute Leser
nötig hat.“ Die Schweiz und ihre Autorinnen und
Autoren brauchten vor 1989 nicht für Präsenz zu sor-
gen: Sie hatten sie, und sie hatte etwas zu bedeuten. Ich
erinnere mich mit Dankbarkeit daran und ich freue
mich jetzt, im Rahmen des Programms Pro Helvetia
nach Sachsen zu kommen und hier in einer Bibliothek
zu lesen. Dabei ist für mich nicht die Größe des Forums
entscheidend, sondern das Interesse des Publikums.
BIS: Die Schweiz ist durch sprachliche Vielfalt in vier
Sprachräumen geprägt. Wie ist das Verhältnis der
Deutschschweizer zu ihrer Sprache?
Auf der diesjährigen Leipziger Buchmesse prä-sentierte sich die Schweiz bei ihrem Länder-auftritt mit einem literarisch opulenten Pro-
gramm, das über 80 Autorinnen und Autoren und
mehr als 70 Verlage versammelte. „Helvetia zu Gast
in Sachsen“ hieß es auch in Annaberg-Buchholz. Im
Rahmen dieses Programms, getragen vom Landes-
verband Sachsen im Deutschen Bibliotheksverband
e. V. und dem Sächsischen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst, konnte am Vorabend der
Leipziger Buchmesse der renommierte Schweizer
Autor Adolf Muschg zusammen mit seiner Frau
Atsuko in der Stadtbibliothek begrüßt werden. Der
Veranstaltungsraum war bis zum letzten Platz
gefüllt. Viele hatten Bücher von Adolf Muschg
noch aus DDR-Zeiten zum Signieren mitgebracht
und waren glücklich, den Autor einmal persönlich
erleben zu können. Im Gepäck hatte er seinen
2012 erschienenen Roman „Löwenstern“, der die
Geschichte von Hermann Ludwig von Löwensterns
abenteuerlicher Japanreise zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts erzählt. 
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Helvetia zu Gast 
in Sachsen
Begegnung und Interview mit Adolf Muschg
in der Stadtbibliothek Annaberg-Buchholz
AM: Man beobachtet bei den Deutschschweizern
eine verstärkte Geringschätzung der eigenen Zwei-
sprachigkeit. Hochdeutsch wird immer weniger
gesprochen und in den „sozialen Medien“ auch
immer weniger geschrieben. Vielen Jungen reicht die
Mundart und etwas wie Englisch als sprachliche
Grundausstattung – und es versteht sich, dass sie 
für das Lesen literarischer Texte nicht genügt. Ich
bin froh, dass ich zweisprachig – Hochdeutsch und
Zürichdeutsch – aufwachsen durfte, ich glaube: zum
Vorteil beider Sprachen. Wichtig ist das Bewusst-
sein, dass Sprache kein Naturprodukt ist und Sorg-
falt nicht nur verdient, sondern braucht und
belohnt.
BIS: Was ist aus Ihrer Sicht charakteristisch für die
Schweizer? 
AM: Viel eher als eine „Idee“ prägen die Schweizer
bewährte historische und politische Gewohnheiten,
die sich aus dem Förderalismus ableiten. Dazu
gehört der Grundsatz der Nicht-Einmischung oder
auch die Bereitschaft, Minderheiten eher bevorzugt
zu behandeln. Die Schweizer selbst sind eher
zurückhaltend, vorsichtig und vermeiden provokati-
ve Gesten. Durch jahrhundertelange schmerzliche
Erfahrung haben sie gelernt, zunächst einmal zuzu-
hören, bevor sie den Finger heben und kritisieren.
Kritik ist dann aber immer auch die Aufforderung,
zu handeln, sich selbst auch mit zuständig zu fühlen
und an einem Strang zu ziehen.
BIS: Vor einigen Wochen fand auf Initiative der
Schweizerischen Volkspartei ein Plebiszit zur Ein-
wanderung statt. Wie sehen Sie das Ergebnis? 
AM: Ich habe Nein gestimmt. Es ist jedoch ein wenig
kindlich zu glauben, dass man auf ein komplexes
und weltweites Problem, wie das der Migration, das
heißt, der ungleichen Verteilung von Reichtum und
Ressourcen – einfach mit Ja oder Nein antworten
kann. 
BIS: Ist die EU noch nicht reif für die Schweiz oder
die Schweiz noch nicht reif für die EU?
AM: Wenn etwas nicht reif ist, dann ist es die Wahr-
nehmung des Problems. Die opportunistische Reak-
tion darauf ist Teil dieses Problems, sei sie schweize-
risch, deutsch oder europäisch. Die Lösung müsste
global sein (wie die Wirtschaft, die es erzeugt), und
einstweilen steht sie in den Sternen. Auch die EU
macht ihre Grenzen dicht – siehe Lampedusa.
BIS: Welche Erfahrungen oder Grundsätze könnte
die Schweiz positiv in Europa einbringen?
AM: Für mich ist es vor allem der Schweizer Ge -
meinsinn, der in Verbindung zur EU positives bewir-
ken könnte. So gibt es in der Schweiz durch den För-
deralismus einen Lastenausgleich zwischen
einzelnen Kantonen, den begünstigten und weniger
begünstigten, vergleichbar mit dem Solidarpakt in
Deutschland für die Neuen Bundesländer. Da wird
bezahlt. Das ist der Preis einer funktionierenden
Demokratie. Auf europäischer Ebene aber fehlt die-
ser Gemeinsinn, da wird nicht bezahlt für Länder
wie zum Beispiel Griechenland. Da wird der Andere
mit dem Rechenschieber des Wirtschaftswachstums
disqualifiziert. Das ist unschweizerisch. So etwas
möchte ich in Europa nicht sehen!
Das Interview führte Dr. Gabriele Lorenz,
Kulturmanagerin der Stadt Annaberg-Buchholz
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des Landes durch Alexander den Großen im Jahr
332 v. Chr. – und der Gründung der Stadt, die sei-
nen Namen trägt, im Jahr 331 v. Chr. – bis zur
Eroberung durch die Araber mit der Einnahme von
Alexandria im Jahr 641 n. Chr. 
Neuland
Es ist das erste Mal, dass ein internationaler papyro-
logischer Sommerkurs in Deutschland stattfindet.
Der Kurs richtet sich an Studierende aus ganz
Europa, die ein altertumskundliches Fach oder ein
Fach belegen, für das Papyri eine wichtige Quellen-
grundlage darstellen, wie Klassische Philologie, Alte
Geschichte, Theologie, Religionswissenschaften,
antikes Recht, Wirtschaftsgeschichte oder Ägypto-
logie. 
Internationales Interesse 
Das aus den eingegangenen Bewerbungen sprechen-
de große Interesse an diesem Papyruskurs, der auf
Deutsch stattfinden wird, bedeutet leider auch, dass
nicht alle inländischen und ausländischen Kandida-
ten teilnehmen können, sondern lediglich ein Drit-
tel. Die 20 Plätze sind zur Hälfte aus dem europäi-
schen Ausland belegt: Griechenland, Israel, Italien,
Niederlande, Österreich, Polen, Schweiz und ein
US-Amerikaner in Oxford. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer vertreten alle von der Papyrologie
profitierenden Fächer.
Beste Voraussetzungen
Es wurden Dozentinnen und Dozenten aus Oxford
(Dr. Daniela Colomo), Warschau (Prof. Tomasz
Derda), Wien (Prof. Thomas Kruse), Halle (Prof.
Stefan Pfeiffer) und Köln (Prof. Jürgen  Hammer -
Antike Texte aus dem Wüstensand @ DigitalesHandwerkszeug lautet das Thema des dies-jährigen Alfried Krupp-Sommerkurses für
antike Schriftkultur an der Universitätsbibliothek
Leipzig, der vom 7. bis 13. September 2014 in den
Räumen der Bibliotheca Albertina stattfindet und
sich der Papyrologie widmet. Dabei sind Texte aus
dem ägyptischen Kulturraum nicht nur auf Papyrus,
sondern auch auf (Ton-)Scherben, Pergament und
Papier geschrieben. Der Sommerkurs beschäftigt
mit literarischen, paraliterarischen und dokumenta-
rischen Texten auf Griechisch und Latein. Grie-
chisch war etwa tausend Jahre lang die Verwaltungs-
sprache Ägyptens, und zwar von der Eroberung
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Griechen am Nil 
Sommerkurs zur Papyrologie an der UB Leipzig
von REINHOLD SCHOLL




staedt) gewonnen, als Unterstützung und Ergänzung
der Leipziger Papyrologen Prof. Reinhold Scholl
(Kustos der Papyrus- und Ostrakasammlung), 
Dr. Nadine Quenouille (Projektmitarbeiterin), Dr.
Philip Schmitz (Institut für Klass. Philologie) und
Jörg Graf (Leiter der Restaurierungswerkstatt). 
Die Universitätsbibliothek Leipzig ist mit ihrer
umfangreichen Papyrus- und Ostrakasammlung
bestens gerüstet, die gesamte Materialfülle der ägyp-
tischen Kultur abzubilden, und zwar alle Epochen,
von der ptolemäischen über die römische bis zur
byzantinischen Zeit. Ein Teil der im Sommerkurs
behandelten Objekte und Texte ist bereits digitali-
siert: papyri-uni-leipzig.de. Die UBL besitzt außer-
dem eine papyrologische Spezialbibliothek sowie
Zugang zu den notwendigen kommerziellen und
freien online-Datenbanken, ohne die die mo derne
Papyrologie nicht auskommt.
Der Sommerkurs wird in verschiedenen Räumlich-
keiten der Bibliotheca Albertina stattfinden, je nach
Thema und Arbeit: Neben Vortragssaal und Semi-
narräumen sowie dem Forschungslesesaal ist das vor
allem die Restaurierungswerkstatt. Es wird eine
Anleitung angeboten werden, wie man selbst einen
Papyrus herstellt. Eine Führung durch den Kustos
Dr. Dietrich Raue im Ägyptischen Museum mit der
zweitgrößten ägyptologischen Sammlung gehört
ebenfalls zum Kursprogramm und vermittelt – mit-
ten in Leipzig – einen Blick auf die pharaonisch-
ägyptische Kultur am Nil.
Programm
Die Präsentation der Highlights der Papyrus- und
Ostrakasammlung werden den Teilnehmerinnen
und Teilnehmern gleich zur Eröffnung präsentiert.
Dazu gehören der Papyrus Ebers als umfangreichste
und älteste medizinische Handschrift der altägypti-
schen Kultur, die älteste Weltchronik auf Papyrus
sowie das erste erhaltene griechische Lunar. Zu den
paraliterarischen Papyri, die im Kurs selber Thema
sind, zählen unter anderem Schulübungen, Zauber-
texte und Horoskope. Der Kurs beschäftigt sich mit
der Bedeutung literarischer Papyri für die Überliefe-
rung antiker Autoren. Bei den dokumentarischen
Papyri geht es um Verwaltung, Wirtschaft und Reli-
gion. Dabei werden paläographische Kenntnisse
ebenso vermittelt wie praktische Übungen zur
Datierung, einschließlich digital nutzbarer Hilfsmit-
tel. Zum Abschluss werden die in nachmittäglichen
Übungen unter Leitung und Hilfestellung der Leh-
renden erstellten Einzel- und Gruppenarbeiten im
Plenum vorgestellt.
Das anspruchsvolle, vielfältige und die Papyrologie
in ihrer ganzen Breite repräsentierende Programm
ist auch ein Ausweis über die Leistungsfähigkeit 
der Universitätsbibliothek und seiner „kleinsten“
Sammlung, die sie nicht nur beherbergt, sondern
pflegt, wissenschaftlich erschließt und der Öffent-
lichkeit zugänglich macht, auch durch Ausstellun-
gen wie zuletzt etwa „Papyrusschätze in Leipzig“
(2010) oder „Christliches aus der Papyrussamm-
lung“ (2012). Spätestens mit der angestrebten 
Aufnahme des Papyrus Ebers 2016 in das Weltdoku-
mentenerbe der UNESCO tritt die Papy russamm-
lung erneut in die Öffentlichkeit.
Zunächst aber geht es mit dem
Sommerkurs 2014 um die Vermitt-
lung einschlägigen Wissens an Stu-
dierende aus vielen Ländern und
Disziplinen.









Straße in Dresden – Geschichte einer Prachtstraße“
zu füllen. Der aktuelle Titel im Programm des  Ver -
lages ist zugleich das jüngste Ergebnis der traditio-
nell guten Kontakte zwischen der SLUB und dem
Lehmstedt Verlag. Wie schon bei den früher in
bewährter Zusammenarbeit entstandenen  Ver -
öffentlichungen bot die SLUB auch für diese Publi-
kation eine solide Grundlage mit den Beständen
ihrer Abteilung Deutsche Fotothek. Die dort in
Form von Daguerreotypien, Original- und Repro-
duktionsnegativen, historischen Positiven,  Dia -
positiven und vielfach auch digital vorliegenden
Aufnahmen zur Prager Straße zeigen den zu ver-
schiedenen Zeiten vorhandenen und geplanten Bau-
bestand nahezu lückenlos und schildern zudem viel-
fach auch Alltagsleben und besondere Ereignisse auf
der Straße. 
Parallel zur Arbeit an dem Buch wurde zum gleichen
Thema eine Ausstellung für das Buchmuseum der
SLUB konzipiert. Sich mit der Gliederung, den Tex-
ten und der Bildauswahl auf die Veröffentlichung
stützend, entstand sie doch nicht als deren „Neben-
produkt“. Durch ihre spezifischen Mittel der Präsen-
tation ermöglicht die Ausstellung den Besuchern
eine Auseinandersetzung mit dem Thema, die der
Lektüre eines Buches an Intensität und Emotionali-
tät deutlich überlegen ist. Diese Wirkung wird
natürlich vor allem durch die großen Formate und
Anordnung der Fotografien erreicht. Beides ermög-
licht einen tatsächlichen Parcours durch die in sechs
Der populäre Vergleich scheint gewagt und isttatsächlich nicht ganz unproblematisch.Zieht man ihn dennoch, gelangt man schnell
zu der Erkenntnis, dass die Prager Straße in vielem
nicht an ihr vermeintliches Berliner Pendant heran-
reicht. Man wird aber auch feststellen, dass sie über
positive Besonderheiten, im heutigen Sprachge-
brauch „Alleinstellungsmerkmale“ verfügt, durch
die sie dem Vergleichsobjekt deutlich überlegen ist.
Keine andere Straße in Dresden hat ihr Aussehen,
ihren Charakter und ihre Bedeutung so unablässig
verändert wie die Prager Straße. Lange Perioden der
Kontinuität kennzeichnen den fortschreitenden
Wandel der Straße ebenso wie harte Brüche. Bei der
Suche nach Ursachen und Zusammenhängen dieser
steten Entwicklung wird schnell klar, dass die Prager
Straße zu allen Zeiten umgehend auf die Entwick-
lung der Stadt reagierte und so zu deren getreuen
Abbild wurde. Gleich, ob man die seit Anlegung der
Straße vergangenen 160 Jahre Dresdner Geschichte
unter wirtschaftlichen, sozialen, architektonischen,
technischen, künstlerischen, kulturellen oder politi-
schen Gesichtspunkten diskutiert – für diese und
weitere Themen wird immer die Prager Straße als
Beleg heranzuziehen sein. So ist sie seit mehr als
anderthalb Jahrhunderten ein einzigartiges Spiegel-
bild der Dresdner Stadtgeschichte und repräsentiert
damit auch die jüngere deutsche Geschichte mit
ihren extremen Brüchen wie nur wenige andere
städtebauliche Räume. 
Ungeachtet dieser Bedeutung fehlte bisher eine
umfassende Darstellung, welche die gesamte Ent-
wicklung der Prager Straße unter Berücksichtigung
möglichst vieler Aspekte chronologisch nachzeich-
net. Diese Lücke versucht nun der vom Leipziger
Lehmstedt Verlag herausgebrachte Band „Die Prager
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Die Prager Straße in Fotografien 1871 bis 2013
von PERK LOESCH und KARIN NITZSCHKE
DAS BUCH:
DIE PRAGER STRASSE: GESCHICHTE EINER 
DRESDNER PRACHTSTRASSE
ISBN 978-3-942473-79-8 zu beziehen über den Buchhandel.
Abschnitten vorgestellte Geschichte der Prager Stra-
ße, auf dem überdies immer wieder ganz individuelle
Entdeckungen möglich sind. 
An seinem Beginn steht die mit dem Bau der Säch-
sisch-Böhmischen Eisenbahn verbundene Anlegung
der Prager Straße. 1851 als notwendige Verbindung
zwischen Stadt und Bahnhof entstanden, wird sie in
den nächsten Jahren Teil eines ruhigen, sehr vorneh-
men Viertels mit noblen Villen auf großen Grund-
stücken. Knapp 50 Jahre später hatte sie diesen Cha-
rakter zu einem großen Teil bereits wieder verloren.
Der wirtschaftliche Aufschwung der „Gründerzeit“
brachte zunehmenden Verkehr und zahlreiche Neu-
bauten. Mit ihnen entwickelte sich die Eleganz der
Geschäfte, Kaffees, Restaurants und Hotels. Nach
der Jahrhundertwende kamen Theater, Kinos und
Varietés hinzu. Ende der 1920 Jahre war das bauliche
Bild der Prager Straße endgültig ausgeprägt. Bevor-
zugte Flaniermeile und gleichermaßen gehobene
Wohngegend, genoss sie schon längst den Ruf, eine
der glanzvollsten Geschäftsstraßen Europas zu sein.
Mit der Bombardierung Dresdens am 13./14. Febru-
ar 1945 und der folgenden „Großflächenenttrüm-
merung“ fand dieser Glanz sein unwiderrufliches
Ende. 1961 begann der Wiederaufbau als Fußgän-
gerboulevard mit modernen Bauten und großzügi-
gen Dimensionen. Ohne abgeschlossen zu sein,
endete er 1970 aus wirtschaftlichen Gründen. Das
bis dahin Entstandene war ein neues innerstädti-
sches Zentrum, das von Touristen und Einwohnern
gut angenommen wurde. Das Ensemble Prager Stra-
ße war die wohl bedeutendste Leistung der Nach-
kriegsmoderne in der DDR und hielt dem Vergleich
mit den Ergebnissen entsprechender Bauvorhaben
im Westen Deutschlands nicht nur stand, sondern
konnte ihn vielfach für sich entscheiden. Die Ereig-
nisse im Oktober 1989 ließen die Prager Straße zum
Erinnerungsort deutscher Geschichte werden. In der
Nacht vom 4. zum 5. Oktober 1989 kam es im
Zusammenhang mit den Flüchtlingszügen, die aus-
reisewillige DDR-Bürger aus Prag in die Bundesre-
publik bringen sollten, zu Demonstrationen am
Hauptbahnhof, die von der Polizei mit brutaler
Gewalt niedergeschlagen wurden. In den folgenden
Tagen verlagerten sich die Proteste auf den Lenin-
platz und die angrenzende Prager Straße, wo viele
Demonstranten eingekesselt, geschlagen und verhaf-
tet wurden. Am Abend des 8. Oktobers bildete sich
aus den Protestierenden spontan die „Gruppe der
20“, die mit der Polizei und später mit dem Dresdner
Oberbürgermeister Berghofer verhandelte und
damit zu einem gewaltfreien Ende der  Aus -
einandersetzung gelangte. Unter neuen wirtschaftli-
chen Verhältnissen begannen schon kurz nach 1989
Bauarbeiten zur Korrektur und Vollendung des
Ensembles. Deren Ergebnisse werden bis heute kon-
trovers diskutiert und ungeachtet aller Bemühungen
wurde das angestrebte Ziel, hier
„das  wirtschaft liche Zentrum Dres-
dens“ zu entwickeln, nicht erreicht. 
Trotz aller Einschränkungen ist die
Prager Straße immer noch ein hoch
be deutsames Zeugnis moderner
deutscher Nachkriegsarchitektur,
zudem ein Lehrstück gesellschaftli-
cher und architektonischer Strö-
mungen an der Wende vom 20. zum
21. Jahrhundert.
DIE AUSSTELLUNG:
DER KURFÜRSTENDAMM DRESDENS –
DIE PRAGER STRASSE IN FOTOGRAFIEN 
1871 BIS 2013
Buchmuseum der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbi-
bliothek Dresden, Zellescher Weg 18, 01069 Dresden.
26. Juni bis 29. September 2014
Öffnungszeiten: täglich 10 bis 18 Uhr 
Öffentliche Führungen am 







Blick vom Hauptbahnhof über den
Wiener Platz in die Prager Straße:
1944, unbekannter Fotograf und
2013, Foto: André Rous. 
für die Arbeit des Open Access Offices werben.
Konkret bedeutet das sehr unterschiedliche Aufga-
ben. Will man einen „typischen Arbeitstag“ kon-
struieren, so sähe der vielleicht so aus: am Morgen
eine telefonische Beratung zum Publikationsfonds
mit einer Medizinerin; danach ein Treffen mit
einem Geisteswissenschaftler, der EU-Fördergelder
beantragen möchte und Informationen braucht, wie
man Open Access-Kosten kalkuliert und erstmals
mit dem Thema in Berührung kommt; mittags eine
Sitzung der AG elektronische Medien in der Biblio-
thek, in der unter anderem besprochen wird, welche
Open Access-Quellen in unserem Katalog angezeigt
werden sollen; danach Arbeit an einem  Zwischen -
bericht zum Publikationsfonds für das Rektorat und
am späten Nachmittag die Teilnahme an der Fakul-
tätssitzung der Mathematik, wo wir die Angebote
des Open Access Offices vorstellen und an deren
Rande ich angesprochen werde, ob die Preprint-
Reihe des Instituts auf dem Publikationsserver  ge -
hostet werden kann. 
BIS: Was mögen Sie an Ihrem Beruf besonders?
HR: Ich genieße das eigenständige,  abwechslungs -
reiche Arbeiten. Vor allem die Aufbauarbeit des
Open Access Office mit ihren konzeptionellen und
kommunikativen Schwerpunkten reizt und fordert
mich sehr. Daneben schätze ich es, eng mit Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern zusammenzu-
arbeiten. Dabei lerne ich viel über unterschiedliche
Publikationskulturen und deren Veränderungen; auf
der anderen Seite sind die Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler in der Regel sehr dankbar, wenn sie
von den Angeboten des Open Access Office erfah-
ren und diese nutzen können. 
Ich selbst bin promovierte Politikwissenschaftlerin
und habe die Ausbildung zum höheren wissenschaft-
lichen Bibliotheksdienst absolviert. Ich kenne damit
sowohl die wissenschaftliche Publikationskultur aus
eigener Erfahrung und bin zudem vertraut mit
bibliothekarischen Prozessen. Als Open Access-
Referentin mache ich die sehr erfüllende Erfahrung
beide Qualifikationen sinnvoll zusammenführen zu
können.
BIS: Frau Rösch, seit wann arbeiten Sie in der 
UB Leipzig?
HR: Ich bin seit 2009 an der Universitätsbibliothek,
angefangen habe ich als Volontärin für den höheren
wissenschaftlichen Bibliotheksdienst. Seit zwei Jah-
ren arbeite ich in der UBL als Fachreferentin für
Politikwissenschaft. Open Access-Referentin bin ich
seit Herbst 2013. 
BIS: Wie sind Sie mit dem Arbeitsfeld Open Access in
Berührung gekommen?
HR: Open Access ist ein viel diskutiertes Thema, an
dem es eher schwer ist vorbeizukommen. Konkret
war es so, dass die Universitätsleitung die Universi-
tätsbibliothek beauftragt hatte, ein Konzeptpapier
zu Open Access zu erarbeiten. Ich habe gemeinsam
mit zwei Kolleginnen daraufhin ein Strategiepapier
verfasst, in dem wir die Situation zu Open Access an
der Universität analysiert und konkrete Empfehlun-
gen zur Implementierung einer Open Access Strate-
gie gegeben haben – neben der Antragstellung für
das DFG Programm Open Access Publizieren war
eine dieser Empfehlungen die Einrichtung eines
Open Access Office angesiedelt an der UB. 
BIS: Worin bestehen Ihre Aufgaben? Beschreiben Sie
uns einen normalen Arbeitstag.
HR: Wir nennen immer die Schlagworte: Informie-
ren, Beraten, Veröffentlichen, Vernetzen, wenn wir
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BIS: Wie funktioniert die Zusammenarbeit zwischen
Bibliothek und Universität in Ihren Arbeitsfeld? 
HR: Meine korrekte Stellenbezeichnung lautet
Open Access-Referentin der Universität Leipzig an
der Universitätsbibliothek – das beschreibt das Ver-
hältnis ganz gut. Angesiedelt ist das Open Access
Office aus guten fachlichen Gründen in der Biblio-
thek. Da Open Access auch ein politisches Thema
ist, das zudem nah am Forschungs- und Publikati-
onsprozess der Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler ist, erfolgt die strategische, konzeptionelle
Arbeit im Dialog mit der Universitätsleitung, kon-
kret dem Prorektor für Forschung und Nachwuchs-
förderung, sowie dem Open Access-Beauftragten
der Universität. Daneben suchen wir aktiv den Aus-
tausch mit den Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler an der Universität.
BIS: Welche Bedeutung hat aus Ihrer Sicht die „Open
Access-Bewegung“ für die Bibliotheken?
HR: Open Access öffnet für die Bibliotheken neue
Optionen, da sie dadurch sehr viel stärker am Pro-
zess der wissenschaftlichen Publikation beteiligt
werden. Diese neue Aufgabe berührt die Selbstbe-
schreibung von Bibliothek. So stellt sich etwa die
Frage, ob die Bibliotheken durch das Angebot eines
Publikationsservers in Konkurrenz zu Verlagen tre-
ten oder inwiefern sie für eine inhaltliche Qualitäts-
sicherung der Dokumente sorgen müssen und 
können, die sie über den Publikationsserver veröf-
fentlichen oder mit Hilfe des Publikationsfonds
finanzieren. Konkret ist es so, dass die Vergabe der
Mittel aus dem Open Access Publikationsfonds an
durch die DFG formulierte Kriterien gebunden ist
(Anm. d. Red.: BIS 2014, H. 1, S. 48–51). Ein Krite-
rium ist, dass die Zeitschrift, in der die finanzierten
Beiträge veröffentlicht werden sollen, die geltenden
wissenschaftlichen Qualitätskriterien erfüllt. Wenn
wir das Kriterium nicht erfüllt sehen und aus diesem
Grund einen Antrag ablehnen, können wir uns nicht
auf rein formale Gründe zurückziehen.
Und nicht zuletzt stellt sich die Frage, welche Aus-
wirkungen Open Access mittel- und langfristig auf
die Erwerbungsetats und bestehende Verteilungs-
modelle in den Bibliotheken hat.
BIS: Und wie werden oder sollen sich Bibliotheken
weiter verändern?
HR: Ich glaube Bibliotheken werden die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler zukünftig sehr
viel stärker im Forschungs- und Publikationsprozess
unterstützen. Für Studierende verfügen die Univer-
sitätsbibliotheken bereits über ein differenziertes
Angebot im Bereich Schulung, Beratung und Unter-
stützung bei Ab schlussarbeiten. 
Die Bibliotheken beginnen jetzt spezielle Angebote
für die Gruppe der Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler zu entwickeln – Open Access ist da nur
ein Thema, andere sind bibliometrische Analysen,
Zeitschriftenhosting oder auch Forschungsdaten.
Die SLUB hat hier mit ihrem Bibliometrie-Service
ein aus meiner Sicht sehr interessantes Angebot auf-
gesetzt (Anm. d. Red.: www.slub-dresden.de/ser-
vice/schreiben-publizieren/bibliometrie-service/). 
Diese neuen Dienstleistungen verändern Bibliothe-
ken, denn sie benötigen spezifische Expertise und
technische Infrastrukturen. Und vielleicht erfordern
sie auch, dass die Bibliotheken mit einem anderen
Selbstbewusstsein ihren Wissenschaftlerinnen  und
Wissenschaftler ge genübertreten, direkter an For-
schende und Forschungsprojekte herantreten und
sich stärker vernetzen mit verwandten universitären
Einrichtungen wie etwa den Forschungskontaktstel-
len.
BIS: Was empfehlen Sie Berufseinsteigern?
HR: Mut haben neu und auch quer zu denken und
nicht aufhören Fragen zu stellen.
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schäft mehr interessierte. Durch meinen Ausbil-
dungseinsatz beim Nachrichtenportal sz-online.de
lernte ich die Basis vom Webseiten- und  Werbe -
geschäft und in meiner Freizeit autodidaktisch alles
weitere. Nach der Ausbildung habe ich 2001 hoch-
motiviert den direkten Weg in die Selbstständigkeit
genommen. Nach Stationen in Dresdner Werbe-
agenturen und freiberuflicher Arbeit für Unterneh-
men führte mich, wie schon gesagt, mein Weg 2007
zur SLUB.
BIS: Hätten Sie nach ihrer Ausbildung gedacht, dass
Sie einmal in einer Bibliothek arbeiten werden?
TJ: Nein, eher nicht. Während meiner Ausbildung
waren meine Erwartungen an meinen Werdegang
auch noch nicht allzu eng gefasst. Erst die Selbst-
ständigkeit, die mich fast täglich zu neuen, teilweise
ganz unbekannten Arbeitsfeldern führte, ließ mich
mit offeneren Augen durch die Geschäftswelt gehen.
Von Handwerkern, Esoterikern, Beratern bis hin zu
Neurochirurgen habe ich dabei sehr  unterschied -
liche Kunden kennengelernt. Das aber auch eine
Bibliothek großen Bedarf an Gestaltung, Websites
und jeder Menge Beratung in diesem Bereich hat,
war mir damals gar nicht so klar.
BIS: Wie sieht bei Ihnen ein normaler Arbeitstag aus?
TJ: Da bin ich wohl im klassischen,  bibliotheka -
BIS: Herr Jung, wie sind Sie als Grafikdesigner
Mitarbeiter der SLUB geworden?
TJ: Kennengelernt habe ich die SLUB im Rahmen
meiner freiberuflichen Tätigkeit 2007. Ich wurde
mit der Gestaltung der Projekt-Webseite „ViFaArt“
beauftragt. Nach einigen Folgeprojekten habe ich
dann im Februar 2008 ganz offiziell als Mitarbeiter
der SLUB angefangen.
BIS: Ist dieser Schritt leichtgefallen?
TJ: Ja, sehr. Man könnte sagen, die SLUB und ich
waren uns von Beginn an sehr sympathisch. Als Frei-
berufler begegnet man gerade in der Werbung oft
sehr chaotischen Projekt- und Zeitplanungen. Das
ist in der Bibliothek meist anders. Darüber hinaus
hat mich das wissenschaftliche Umfeld verbunden
mit der thematischen Vielfalt gereizt. Da kann man
praktisch tagtäglich Neues kennenlernen.
BIS: Was haben Sie ursprünglich gelernt?
TJ: Ich bin wohl das, was man einen klassischen
Quereinsteiger nennt. Ursprünglich komme ich aus
der Werbung. Ich habe nach meiner schulischen
Laufbahn, eine damals erst ganz neue Ausbildungs-
richtung, die Ausbildung zum Mediengestalter für
Digital- und Printmedien, beim Verlagshaus der
Sächsischen Zeitung gemacht. Rückblickend kann
ich offen sagen, dass mich damals schon das Webge-
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rischen Sinne, ein recht bunter Kollege. Ein Großteil
meiner Arbeit nimmt nach wie vor das Thema
Gestaltung ein. Das reicht von der beratenden
Betreuung beim Corporate-Design bis hin zur Ent-
wicklung von Ausstellungskonzepten. Dazwischen
liegen zum Teil ganz klassische Dinge wie die Gestal-
tung von Drucksachen, der Entwurf von Logos und
Typografie, die Designkonzeption von Webseiten
und teilweise auch die Frontend-Entwicklung, sprich
Programmierung, dieser Webseiten. Man findet mich
also meist vorm Computer mit  Grafik programm
oder Texteditor vor der Nase. Mein Arbeitsalltag an
sich ist recht dynamisch, manch einer würde wohl
chaotisch sagen. Ich habe mir in der Strukturierung
meiner Arbeit ein wenig das Freiberufliche behalten
und arbeite oft bis recht spät am Abend, da der übli-
che Acht-Stunden-Tag oft auch mit operativem
Geschäft belegt ist. Gestalterisches Arbeiten ist dabei
manchmal auch ein wenig eigenwillig. Viele Stunden
sitzt man unzufrieden mit seinen Ideen vor dem Bild-
schirm, um dann plötzlich eine zündende Idee samt
Umsetzung hervor zu zaubern.
BIS: Gibt es Projekte, auf die Sie besonders stolz
sind?
TJ: Als Gestalter ist man sehr vom Zeitgeist abhän-
gig. Das heißt, was mir vor einigen Jahre gut gefallen
hat und was ich mit aller Kraft vertreten habe, gefällt
mir heute auf Grund neuer technischer  Möglich -
keiten und Ideen vielleicht schon gar nicht mehr so
gut. Da wächst in mir dann oft der Wunsch das Pro-
jekt, oder die Gestaltung anzupassen, zu verbessern
oder ganz neu zu erfinden. Es gibt also kein einzel-
nes, besonderes Projekt. Ich könnte eher sagen, dass
ich stolz bin, mit meiner Arbeit zu Innovationen der
SLUB beizutragen. Den entstehenden Fortschritt
beobachten zu können, das gefällt mir wirklich gut.
Die Einführung des neuen Corporate Designs der
SLUB, die ich am Rande betreut und mit initiiert
habe, ist ein Projekt, das ich hervorheben würde.
BIS: Wie verändert sich Ihr Arbeitsfeld in der SLUB?
Anfangs war ich der Mitarbeiter, der die bunten
Bildchen und Icons abgeliefert hat, heute bin ich
inzwischen stärker in eine teils beratende Rolle ge -
langt, in der ich an Entscheidungsprozessen beteiligt
bin. Zu Beginn war ich beispielsweise gemeinsam
mit nur einem Kollegen für den gesamten Entwick-
lungsprozess einer neuen Website zuständig. Da
blieb nicht viel Luft über Innovatives nachzudenken.
Glücklicherweise sind wir inzwischen, je nach Pro-
jekt, vier bis fünf Leute. Das macht es etwas ent-
spannter. Eine gute Entwicklung!
BIS: Was denken Sie, wie sollten sich Bibliotheken
weiter verändern?
TJ: Aus meiner Sicht ist ein dualer Weg der Beste.
Den innovativ-digitalen Weg finde ich sehr span-
nend und richtig. Aus der studentischen Richtung
gesehen, haben viele meiner Bekannten ihre Doktor-
oder Masterarbeit ganz ohne den Aufenthalt in einer
Bibliothek geschrieben. Hallo, digitaler Wandel! Ich
denke die SLUB geht da auch den richtigen Weg mit
Kooperationen in der Kreativwirtschaft oder dem
Ausprobieren neuer Handlungs- und Angebotskon-
zepte. Das Öffnen nach Außen, in Richtung Wirt-
schaft und Forschung finde ich sehr wichtig. Was
aber aus meiner Sicht keinesfalls dabei untergehen
darf, ist die alt-hergebrachte bewahrende Funktion
der Bibliothek. Einer meiner Lieblingsorte in der
Zentralbibliothek ist die Schatzkammer. Mich  fas -
ziniert dabei das Alte, Ehrwürdige, mit großen
Namen behaftete. Das ist aus meiner Sicht  min -
destens ebenso viel Wert wie Innovation und
Zukunftskonzepte. 
BIS: Haben Sie Tipps für den Einstieg in die Biblio-
theksbranche?
TJ: Ich glaube, für die Arbeit in einer Bibliothek gilt
sicher das Gleiche wie für jede andere auch: Kreativ
sein, lernbereit sein, zuhören und dann versuchen
teil zu haben und mutige, reflektierte Ideen einzu-
bringen. Und wenn es für einen Quereinsteiger mal
zu kompliziert wird: Einfach fragen! Bislang bin ich
immer auf offene, freundliche Kollegen gestoßen,
die mir, manchmal mehrmals, erklärt haben was
genau ein Y-Satz in der Katalogisierung ist oder wie
genau RVK funktioniert.
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Slam, PowerPoint-Karaoke und Livemusik, begei-
sterte 1.200 Besucher. 
Erfolg dank Kooperationen
Initiator und verantwortlich für die Konzeption der
Literaturtage war der Kommunale Eigenbetrieb
„Das TIETZ“ mit der Stadtbibliothek Chemnitz als
Hauptorganisatorin. Das Projekt wurde von der
Kulturstiftung des Freistaates Sachsen gefördert. 
Durch die Bündelung von Ressourcen Chemnitzer
Kultureinrichtungen, Institutionen, Vereinen, Buch-
händlern und Verlagen gelang es erneut, ein attrakti-
ves, anspruchsvolles und unterhaltsames Programm
zu gestalten, welches eine breite Zielgruppe aller
Altersgruppen ansprach. Das Kulturzentrum
TIETZ und seine Partner standen mehrere Wochen
im Focus der Chemnitzer Öffentlichkeit. Die Orga-
nisatoren beabsichtigen, die Chemnitzer Literatur-
tage auch im Jahr 2016 zu veranstalten.
Mit Horst Evers’ grandios komischen Ge -schichten über die Tücken des Alltags gin-gen am 29. April die 5. Chemnitzer Litera-
turtage LESELUST erfolgreich zu Ende. Das Lite-
raturfestival, welches seit 2006 im zweijährigen
Turnus stattfindet, hat das Ziel, das literarische
Leben der Stadt zu bereichern, Chemnitzer Ein-
richtungen die mit Literatur und Medien arbeiten
zu vernetzen sowie den Spaß und das Interesse am
Lesen zu fördern. Der Name LESELUST ist
zugleich auch Programm. Das Angebot, ein Mix
aus Schriftstellern, Sachbuchautoren und promi-
nenten Schauspielern, kam bei den mehr als 2.200
Besuchern gut an. Besonderen Zuspruch fanden
die Auftaktveranstaltung mit der Schauspielerin
Carmen-Maja Antoni, die Chemnitzer Lesenacht
im TIETZ, die Lesung mit Horst Evers sowie der
Vortrag mit dem ARD-Korrespondenten Jörg
Armbruster. In seinem Buch „Brennpunkt Nahost“
beschreibt Armbruster, mit welchen Konsequen-
zen wir zu rechnen haben, wenn die Situation in
Nahost endgültig eskaliert. 
Lesen bis Mitternacht auf „seven floors“
Einen umfangreichen Einblick in das regionale Lite-
raturleben bot die Chemnitzer Lesenacht, die am
Samstag, dem 12. April 2014, von 18 bis 24 Uhr
zum ersten Mal im Rahmen des Literaturfestivals
stattfand. Mit Partnern der Technischen Universität
Chemnitz organisierte das TIETZ gemeinsam ein
abwechslungsreiches Programm an sieben Veranstal-
tungsorten im TIETZ. Eingeladen waren Chemnit-
zer Schriftsteller, Hobbyautoren,
Literaturvereine, Initiativen, Zeit-
schriften, Verlage und Antiquare.
Das Konzept, bestehend aus einem
Büchermarkt, Autorenlesungen,
Lesebühne für jedermann, Poetry-
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Am 2. April stellte die Berliner Schriftstellerin Tanja Langer ihre Romanbio-
grafie über den norwegischen Maler Munch in der Neuen Sächsischen
Galerie vor. 
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Aus dem Programm
Schon die Eröffnung begann mit einem Highlight. Auf Einladung der Interna-
tionalen Stefan-Heym-Gesellschaft las am 1. April die bekannte Berliner
Schauspielerin Carmen-Maja Antoni Texte von Stefan Heym. Die Musikerin
Barbara Sadowski und der Filmkomponist Peter Gotthardt interpretieren zu
Stefan Heyms Prosa Werken aus ihrem aktuellen Programm „Csárdás bis
Tango“. Über 80 begeisterte Besucher forderten mehrfach Zugaben. 
Vom 3. bis 5. April veranstaltete das Institut für Germanistik und Kommuni-
kation der TU Chemnitz eine wissenschaftliche Tagung unter dem Titel
„Bürgers Bücher - Laien als Anreger und Adressaten in Sachsens Literatur
um 1500“ im TIETZ.
Bachmann-Preisträger Peter Wawerzinek war am 7. April in der Neuen
Sächsischen Galerie zu Gast. In seinem neuen hochgelobten Roman
„Schluckspecht“ arbeitete er  seinen Absturz in die Alkoholkrankheit auf. 
Das Museum für Naturkunde hatte den Evolutionsbiologen Ulrich Kutschera
mit seinem Buch „Design-Fehler in der Natur. Alfred Russel Wallace und die
Gottlose Evolution“ eingeladen. 
Für Kinder spielte die Theatergruppe Nimmerland am 12. April im TIETZ. In
dem Ein-Personen-Stück „Die Händlerin der Worte und der Artikelomat“
geht es darum, dass es nicht nur darauf ankommt was wir sagen, sondern
wie wir etwas dem anderen mitteilen. 
Der Schauspieler Jörg Gudzuhn erinnerte in seiner Lesung aus dem Roman
„Rummelplatz“ an den vor 80 Jahren in Chemnitz geborenen Schriftsteller
Werner Bräunig. Er wurde vom Dresdner Musiker Frank Fröhlich auf der
Gitarre begleitet. 
Die Journalistin Sabine Rennefanz las aus ihrem Buch „Eisenkinder - die
stille Wut der Wendegeneration“. Sie erzählte von einer jungen Frau, die
damals den Halt verlor und anfällig wurde für radikale Ideen.
Die Schriftstellerin Irina Liebmann stellte am 24. April ihr Buch „Drei
Schritte nach Russland“ vor. Irina Liebmann hat das neue Russland mehr-
fach besucht und darüber ein sensibles, emotionales Buch geschrieben. 
onsinfrastruktur entwickeln, mit der redaktionelle
Prozesse organisiert werden können und die an den
sächsischen Dokumenten- und Publikationsserver
Qucosa angebunden sein soll.
Qucosa.Journals für die TU Dresden
Qucosa.Journals (http://oa.slub-dresden.de/ejour-
nals/) heißt das Angebot der SLUB. Angehörige der
TU Dresden können damit seit einigen Monaten
kostenfrei eigene Open Access-Zeitschriften heraus-
geben. Qucosa.Journals bietet kostenlosen Zugriff
und dauerhaft weltweite Sichtbarkeit. Bislang wer-
den auf diesem Weg zwei Zeitschriften herausgege-
ben; weitere sind in Vorbereitung. Die SLUB unter-
stützt damit nicht nur die Neugründung von Open
Access-Zeitschriften. Auch bestehende Zeitschrif-
ten können so in ein Open Access-Modell überführt
werden. Der Service umfasst unter anderem Erstbe-
ratung, Zugang zu einem Testsystem, konzeptionelle
Beratung, Einführung in die Software sowie die
Beantragung einer ISSN. Inhaltlich sind die Heraus-
geberinnen und Herausgeber unabhängig. Die Edi-
toren und Gutachterinnen entscheiden über die
fachliche Positionierung der Zeitschrift, die Annah-
me und Ablehnung von Beiträgen und alle sonsti-
gen, nicht-technisch bedingten Konditionen.
Open Access Zeitschriften des Universitätsverlages
der TU Chemnitz
Initiiert wurde die Einführung dieses neuen Service-
angebots an der UB Chemnitz durch eine Anfrage
aus der Wissenschaft: Im Juni 2008 wurde der
Bedarf zur Gründung einer transdisziplinären Zeit-
schrift aus dem Bereich Technische Informatik an
die Universitätsbibliothek herangetragen. In Vorbe-
reitung der Journalgründung wurden Software, Ver-
gabe von Identifiern und Workflows evaluiert, Poli-
cies erarbeitet und der Review-Prozess organisiert.
Alle Erfahrungen sind in einem Wiki dokumentiert
Über die Publikationsfonds der DFG, mitdenen Gebühren für Veröffentlichungen inOpen Access-Zeitschriften für sächsische
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler bezu-
schusst werden können, berichteten wir im letzten
Heft. Daneben bieten die drei Hochschulbibliothe-
ken in Chemnitz, Leipzig und Dresden jeweils auch
die Möglichkeit, selbst Open-Access-Journale her-
auszugeben. 
Open Access-Zeitschriften ermöglichen ohne Um -
wege direkten und kostenfreien Zugriff. Deshalb
unterstützen Bibliotheken weltweit Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler auch bei der Herausga-
be eigener Open Access-Zeitschriften. 
An der UB Chemnitz und der SLUB Dresden wird
dafür die Software Open Journal Systems (OJS,
http://pkp.sfu.ca/ojs/) eingesetzt. OJS wurde an der
Universität Stanford initiiert und wird durch das
Konsortium Public Knowledge Project (http://
pkp.sfu.ca/) kontinuierlich weiterentwickelt. Allein
im deutschsprachigen Raum gibt es 89 Installatio-
nen mit über 240 Zeitschriften (http://pkp.sfu.ca/
wiki/index.php?title=OJS-Installationen). OJS ist
ein Redaktionssystem für den gesamten Redaktions-
prozess für die Artikeleinreichung, den Kontakt mit
Autorinnen und Autoren, die Koordinierung der
Begutachtung (sogenanntes Peer Reviewing), das
Lektorat und die Veröffentlichung.
Die Universitätsbibliothek Leipzig will im Rahmen
des durch den ESF geförderten Projekts „Die Biblio-
thek der Milliarden Wörter“ eine Digitale Publikati-
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Open Access-Zeitschriften 
leicht gemacht
Unibibliotheken unterstützen Forschung 
mit neuen Diensten und Infrastruktur
von UTE BLUMTRITT, HENRIETTE RÖSCH und MICHAELA VOIGT
und für weitere Zeitschriftengründungen sehr gut
nachnutzbar. Die Zeitschrift „Embedded Selforga-
nising Systems“ wurde bis jetzt in zwei Ausgaben
veröffentlicht (www.bibliothek.tu-chemnitz.de/
ojs/index.php/cs). In nächster Zeit ist in Chemnitz
die Veröffentlichung einer zweiten, interdisziplinä-
ren Zeitschrift mit dem Arbeitstitel „Merged Tech-
nologies“ geplant. Es handelt sich um die Open
Access Zeitschrift zum Bundesexzellenzcluster
„MERGE“.
Während die Herausgeber der Journale inhaltlich
für ihre Zeitschrift verantwortlich sind, sorgt die
UB Chemnitz für zusätzliche Sichtbarkeit und
gewährleistet die formale Qualitätssicherung. Künf-
tig sollen die Artikel mit einer CC-Lizenz erschei-
nen und ein Zertifikat für die Einhaltung von Stan-
dards erhalten. Die Zeitschriften werden in der
ZDB, im Ulrichsweb und in SHERPA/RoMEO
gelistet. Eine Registrierung im Directory of Open
Access Journals (DOAJ), dem international wichtig-
sten Verzeichnis von Open Access-Zeitschriften
wird angestrebt. Längerfristiges Ziel ist der Nach-
weis im Web of Science. Für Anwenderinnen,
Anwender und Interessenten der OJS-Plattform
(www.bibliothek.tu-chemnitz.de/ojs/) führt die
Bibliothek Beratungen und Schulungen durch.
Das Open Journal Systems als Open Source Soft-
ware zum Management und die Herausgabe eigener
Open Access Zeitschriften integriert sich in das Ser-
viceangebot der Universitätsbibliothek Chemnitz zu
Open Access. Es bietet eine Ergänzung zur Publika-
tionsmöglichkeit von Open Access Monographien
im Universitätsverlag (www.tu-chemnitz.de/ub/
UniVerlag/verlag.html).
Digitale Publikationsinfrastruktur (DPI) 
an der UB Leipzig
Auch die Universitätsbibliothek Leipzig baut ihre
Dienstleistungen als Hoster elektronischer Journals
aus. Ziel ist es, nicht bloß einzelne Zeitschriftenin-
stanzen, sondern alle eingespeisten Zeitschriften in
der Leipziger DPI zentral zu verwalten und über
entsprechende Schnittstellen an die jeweiligen,
publikationseigenen Webpräsenzen anzubinden –
beispielsweise an gängige Content-Management-
Systeme (CMS) wie TYPO3 oder Wordpress. Die
Bibliothek kann somit bei der Erfassung der betref-
fenden Publikationen einen einheitlichen Qualitäts-
standard gewährleisten, ohne dabei die Verfügung
der Herausgeberinnen und Herausgeber über ihre
Publikation einzuschränken. Die Veröffentlichung
der einzelnen Dokumente erfolgt über Qucosa.
Als erster Anwendungsfall wird in enger Zusam-
menarbeit mit der Deutschen Gesellschaft für
Namenforschung e.V. (Gf N) die halbjährlich
 erscheinende Zeitschrift Namenkundliche Infor -
mationen (www.gfn.name/publikationen/namen-
kundliche_informationen/) als eine Open Access-
Zeitschrift veröffentlicht. Hierfür wird der redaktio-
nelle Arbeitsprozess der Gf N überarbeitet und
technisch seitens des DPI unterstützt.
Auch vor Fertigstellung der DPI arbeitet die  -
Universitätsbibliothek bereits mit Zeitschriften
zusammen. Sowohl das Swahili-Forum (www.uni-
leipzig.de/~afrika/swafo/) als auch die Zeitschrift
des Hochschuldidaktischen Zentrums Sachsen 
HDS. Journal – Perspektiven guter Lehre (www.hds.
uni-leipzig.de) werden über den Publikationsserver
der Universität geführt – das heißt von den Websei-
ten der Zeitschriften wird unmittel-
bar auf die Artikel im Publikations-
server verlinkt. 
Fazit
Die technische Unterstützung für
neue Open Access-Zeitschriften
schließt eine Lücke im Portfolio der
Hochschulen und wissenschaftli-
chen Bibliotheken zwischen institu-
tionellen Repositorien, Publikati-
onsfonds für den Goldenen Weg
und den Beratungsangeboten. Für
das weitere Wachstum des Anteils
der Publikationen, die nach den
Open Access-Prinzipien veröffent-
licht werden, sind damit die Grund-
lagen gelegt.







rund eine halbe Million Mitglieder und ist somit die
größte kulturelle Bürgerbewegung dieser Art in der
Bundesrepublik Deutschland.
Im Jahr 2001 musste der Standort Bocholt aus Per-
sonal- und Platzgründen verlassen werden. Die
Bibliothek fand ein neues Domizil bei der Stiftung
Naturschutzgeschichte in der Vorburg des Schlosses
Drachenburg bei Königswinter. Doch auch das Sie-
bengebirge blieb nur eine interimistische Lösung.
2009 mussten die Bücherkisten wieder gepackt wer-
den. Die auf circa 20.000 Bände angewachsene
Bibliothek übernahm der damalige Geschäftsführer
des Landesheimatbundes Sachsen-Anhalt, Dr. Jörn
Weinert, der die Bestände in seinem Privathaus im
kleinen Dorf Zuchau bei Barby in Sachen-Anhalt
aufstellte. Mit Unterstützung ehrenamtlicher  Mit -
arbeiter konnte die Bibliothek in Zuchau  notdürf tig
betreut werden. Wegen der unbefriedigenden Unter-
bringung an einem abseits gelegenen Standort und
einer geringen öffentlichen Wirksamkeit suchte der
BHU 2013 nach einer besseren Lösung.
Das landes- und heimatkundliche Schrifttum wird
in Deutschland dezentral gesammelt. Die Regional-
bibliotheken haben kaum ein Interesse daran, das
außerhalb des eigenen Sprengels erscheinende
Schrifttum systematisch zu erwerben. Die Suche
nach einem geeigneten Standort erwies sich daher
anfangs als schwierig. Hier bot sich die Geogra phi-
sche Zentralbibliothek (GZB) in Leipzig an. Sie ist
eine geographische Spezialbibliothek mit doppelter
Funktion: Als wissenschaftliche Bibliothek steht sie
der Forschung im Leibniz-Institut für Länderkunde
zur Verfügung, darüber hinaus ist sie öffentlich 
und kann von allen Interessierten genutzt werden. 
Wenn eine Bibliothek innerhalb von rundzwanzig Jahren bereits ihren vierten Stand-ort gefunden hat, kann man von einer klei-
nen Odyssee sprechen. Nun ist die „Bibliothek der
deutschen Heimatzeitschriften“ in Leipzig angelan-
det und soll in der Geographischen Zentralbiblio-
thek (GZB) des Leibniz-Instituts für Länderkunde
(IfL) eine dauerhafte Bleibe finden.
Die Anfänge der „Bibliothek der deutschen Heimat-
zeitschriften“ reichen ins Jahr 1991 zurück. Damals
richtete Dr. Hans Oppel, Leiter des Stadtarchivs
Bocholt und zugleich Vorsitzender des Arbeitskrei-
ses Heimatzeitschriften des Deutschen Heimatbun-
des, eine Tagung für Redakteure und Schriftleiter
von Heimatzeitschriften aus. Es wurde der Ent-
schluss gefasst, in Bocholt eine zentrale Sammelstelle
für Heimatzeitschriften aufzubauen. Bereits nach
kurzer Zeit konnten in Bocholt mehr als 500 Titel
aus dem gesamten deutschsprachigen Raum biblio-
graphisch erfasst werden. Die Lieferung der Schrif-
ten erfolgte auf freiwilli-
ger Basis und wurde
vom Deutschen Hei-
matbund (seit 1998
Bund Heimat und Um -
welt in Deutschland)
organisiert. Der Bund
Heimat und Umwelt in
Deutschland e.V. (BHU)
ist der Bundesverband
der Bürger- und Hei-
matvereine in Deutsch-
land. Er vereinigt über
seine Landesverbände
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Ende einer Odysee
Die Geographische Zentralbibliothek Leipzig 
übernimmt heimatkundliche Bibliothek
von NICOLE DOBERS
Die Geschichte der GZB beginnt 1896 mit der
Gründung eines Museums für Länderkunde in Leip-
zig. Aus dem Handapparat dieses städtischen Muse-
ums hat sich im Laufe der Jahrzehnte eine der größ-
ten geographischen Fachbibliotheken in
Mitteleuropa mit einem Bestand von circa 250.000
Medieneinheiten entwickelt. Mit der Übernahme
der „Bibliothek der deutschen Heimatzeitschriften“
verfolgt die GZB zwei Ziele: Sie erweitert ihr Nut-
zerpotenzial erheblich und will zukünftig für Hei-
matforscher eine zentrale Anlaufstelle sein. Für die
regionalgeographische Grundlagenforschung des
IfL bietet der neue Bestand ideales Quellenmaterial.
Seit Anfang November 2013 befindet sich die
„Bibliothek der deutschen Heimatzeitschriften“ in
Leipzig und wird nun als Sondersammlung in der
GZB aufgestellt, bibliothekarisch erschlossen und
öffentlich zugänglich gemacht. Sehr rasch stellte sich
allerdings heraus, dass die übernommenen Zeit-
schriften häufig lückenhaft sind. Außerdem ist der
laufende Zugang zurückgegangen und beträgt
momentan noch circa 150 Zeitschriften, Jahrbücher
und Serien. Daher werden zurzeit alle Titel auf Lük-
ken und Lieferbarkeit kontrolliert und die Heimat-
vereine mit der Bitte um Lückenergänzungen oder
Wiederaufnahme ihrer Lieferung angeschrieben.
Darüber hinaus wurde auf Grundlage der Regional-
bibliographien der Länder und der Zeitschriftenda-
tenbank eine umfangreiche Liste mit Heimatzeit-
schriften erstellt. Sukzessive sollen alle Herausgeber
und Schriftleitungen von Heimatzeitschriften
erfasst und angeschrieben werden mit der Bitte, die
GZB beim Auf- und Ausbau der heimatkundlichen
Literatur zu unterstützen. Bei Interesse stehen den
Vereinen, Bibliotheken, Archiven und Kommunal-
behörden, die sich beteiligen, die Publikationen des
BHU und des IfL als Tauschobjekte zur Verfügung.
Momentan werden alle Titel formal erschlossen; sie
sind bereits jetzt vor Ort nutzbar. Nach der Formal-
erschließung können die Bestände im OPAC der
GZB sowie in der ZDB recherchiert werden und
stehen auch für den Leihverkehr der Bibliotheken
zur Verfügung. BHU und IfL hoffen, dass sich mög-
lichst viele Partner am weiteren Ausbau der heimat-
kundlichen Zeitschriften beteiligen und so in Leip-
zig ein einmaliger Literaturbestand entsteht, der die
vielfältigen Vereinsaktivitäten im
Bereich der Heimatkunde (Landes-
geschichte, Landes- und Volkskun-
de, Denkmalpflege, Landschafts-
und Naturschutz) dokumentiert
und öffentlich sichtbar macht.
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Gewand online. 114 Bände mit den wichtigsten sta-
tistischen Angaben zum sächsischen und europäi-
schen Montanwesen bis ins Jahr 1829 zurückge-
hend, werden in einer ergonomisch gestalteten
Oberfläche angeboten. Auf digital.ub.tu-freiberg.de
wurde in Anlehnung an die Digitalen Sammlungen
der SLUB mit der Typo3-Erweiterung Goobi.Pre-
sentation ein Portal geschaffen, dessen Design am
Webauftritt der Universitätsbibliothek Freiberg und
ihrem Katalog orientiert ist. Bei der Navigation auf
wiederkehrende Seitenelemente wird dem Nutzer
das Navigieren durch neue Inhalte erleichtert.
Über die Kollektionsseite – dem Foyer der Digitalen
Bibliothek der Universitätsbibliothek Freiberg –
gelangt man zu den einzelnen Scans. Mithilfe von
ausklappbaren Infoboxen an jeder Kollektion sowie
einem auffallend gestalteten und bereits vom Kata-
log der UB bekannten orangenen Suchschlitz,
bekommt der Nutzer potente Werkzeuge an die
Hand, die ihn beim Einholen der gewünschten
Informationen unterstützen. Auch die Angebote auf
den Detailseiten, welche von Elementen des Corpo-
rate Design der TU Freiberg und wiederum markant
orangenen Bedienelementen dominiert werden,
sind mit dem Hauptaugenmerk auf Usability konzi-
piert worden. Dort kann der Nutzer über das zwei-
geteilte Armaturenbrett jederzeit durch die Digitali-
sate browsen, blättern und zoomen. Optional lassen
sich auch einzelne Seiten oder sogar das komplette
Werk herunterladen.
Möglich ist das durch die besondere Lizenzierung.
Alle digitalen Objekte unterliegen der Creative-
Commons-Lizenz (CC0), das heißt die freie Ver-
wendung jedes Digitalisats ist explizit erlaubt. Jeder-
zeit und von überall ist somit der Zugang zu diesen
Primärquellen sichergestellt. Das ist eine wesentliche
Teilnahmebedingung für die Deutsche Digitale
Bibliothek. Goobi.Presentation bietet dafür eine
Nach umfangreichen Vorarbeiten hat die UBFreiberg im Herbst 2013 mit dem Aufbaueiner eigenen Digitalen Bibliothek begon-
nen. Passend zum Thema des Wissenschaftsjahres
2014 „Die Digitale Gesellschaft“ werden bislang
versteckte oder gar nicht öffentlich zugängliche
Bestände strukturiert und in einer nutzerfreundli-
chen Oberfläche der Öffentlichkeit präsentiert. Mit
dem Know-How der SLUB Dresden sowie der
Möglichkeit ihre Entwicklungen und Infrastruktur
mit zu nutzen, konnte das Projekt in relativ kurzer
Zeit realisiert werden. Für die Digitalisierung und
Präsentation der Freiberger Bestände wird die
Open-Source-Software Goobi genutzt.
Mit der Bearbeitung und Präsentation des „Jahr-
buchs für das sächsische Berg- und Hüttenwesen“
steht nun die erste digitale Kollektion im neuen
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Sächsisches Berg- und
Hüttenwesen digital
Universitätsbibliothek Freiberg startet Digitale Bibliothek 
mit Goobi und plant weitere Kollektionen
von OLIVER LÖWE
GOOBI 
Mit der Open Source Software GOOBI arbeiten inzwischen europaweit mehr als 
40 Bibliotheken, um ihre digitalen Sammlungen zu erweitern und im Internet zu
präsentieren. Goobi eignet sich für sehr unterschiedliche Digitalisierungsstrate-
gien und ermöglicht Bibliotheken jeder Größe eigene digitale Kollektionen zu
veröffentlichen. In Sachsen unterstützt die SLUB Partnerbibliotheken bei den
Digitalisierungsprozessen und der Präsentation in den eigenen Webseiten. 
GOOBI.  DIGITALISIEREN IM VEREIN E.V.
Der Verein GOOBI. DIGITALISIEREN IM VEREIN E. V. wurde 2012 in Dresden
gegründet, um die Anwender- und Entwicklergemeinschaft voranzubringen. 
Die Universitätsbibliothek Freiberg gehört zu den Gründungsmitgliedern und
unterstützt die Weiterentwicklung der Software.
www.goobi.org
standardisierte Schnittstelle für die internationale
Suche und Lesbarkeit von digitalen Metadaten. Auf
diese Weise soll bald auch die für das  wissenschaft -
liche und kulturelle Erbe Europas eingerichtete
Europeana von Freiberg aus bestückt werden. 
Das „Jahrbuch für das sächsische Berg- und Hütten-
wesen“ ist dabei erst der Anfang. Die Kollektion der
220 sächsischen Grubenrisse wird bis Sommer 2014
bearbeitet sein, wobei die Daten hierfür bereits im
Kartenforum der Deutschen Fotothek veröffent-
licht sind und nur in die neue Oberfläche der Digi-
talen Sammlung migriert werden müssen. Bis zum
Herbst werden auch die Kollektionen „Leupold-
Sammlung“, ein Konvolut von 76 Maschinenbau-
Zeichnungen und der Bergaufzug von 1719 in der
digitalen Bibliothek der UB Freiberg präsentiert.
Künftig wird sich die UB Freiberg der Bearbeitung
der digitalen Kollektionen in erster Linie den noch
schwer zugänglichen, weitgehend unikalen Bestän-
den, wie zum Beispiel den Handschriften, widmen.
Anlässlich des 250. Gründungsjubiläums der TU
Bergakademie Freiberg wird bis 2015 mit dem Auf-
bau eines montanhistorischen Portals begonnen, in
dem Aufsätze zur sächsischen Bergbau- und Hütten-
geschichte digital im Volltext zur Verfügung gestellt
werden. Unveröffentlichte Arbeiten sollen so zugän-
gig gemacht werden. Während die anderen Kollek-
tionen abgeschlossene Konvolute beinhalten, wird
das Montan-Portal auch langfristig weiter geführt
werden und damit zu einer wichtigen Quelle der
nationalen und internationalen montanhistorischen
Forschung heranwachsen.
Eine weitere, wissenschaftshistorisch wichtige Kol-
lektion werden die 734 Briefe an Abraham Gottlob
Werner (1749 –1817) sein. Es ist vorgesehen, zum
200. Todestage des bedeutenden Mineralogen und
Geologen und des wahrscheinlich berühmtesten
Lehrers der Alma Mater Fribergensis eine hybride
Brief-Edition zu erstellen. Dazu sollen die Briefe an
Werner erstmals vollständig transkribiert und damit
auch inhaltlich erschlossen werden. Zu den 250
Korrespondenzpartnern Werners gehörten unter
anderem Alexander v. Humboldt, Novalis, Leopold
v. Buch, Nathanael Leske und Friedrich Mohs. Die
so entstehende Quelle ist eine seit Jahren weltweit
geforderte Informationsgrundlage
und dürfte die geohistorische For-
schung zu neuen Erkenntnissen
über die Entwicklung der Geowis-
senschaften in der Zeit der Aufklä-
rung führen.




Mitte 17. Jh.: Grubenbau St. Catharina
zu Schneeberg.
Links: http://digital.ub.tu-freiberg.de.
sourcen effizient genutzt werden: Mithilfe eines
Geräts erfolgt die Vermessung, die elektronisch
erhobenen Daten werden an die Firma geliefert, die
Verpackungen werden hergestellt, geliefert und auf-
gestellt, mit der Signatur beschriftet und schließlich
wird der zu schützende Band eingestellt.
Trotz routinierter Abläufe dieser Aktionen an der
Universitätsbibliothek Leipzig, die von der Landes-
stelle für Bestandserhaltung finanziell getragen wer-
den, ist es auch hier möglich, die Lösungen entspre-
chend den besonderen Erfordernissen bestimmter
Bestandssegmente anzupassen, so dass sich die in
Menge gefertigten Verpackungen durchaus vonein-
ander unterscheiden. 
Fallbeispiele
An folgenden Beispielen lässt sich das zeigen.
Die Form der Verpackung, auf die die Wahl in den
meisten Fällen fällt, ist der offene Schuber. Die
historischen Bände stehen ohnehin in gesondert
gesicherten und klimatisierten Magazinbereichen,
der Lichteinfall ist auf sehr kurze Zeiträume beim
Ausheben beschränkt. Die am Rücken offene Form
des Schubers ist daher gerechtfertigt und gewährlei-
stet zusätzlich den freien und raschen Blick auf die
Provenienzmerkmale des Bandes (Signaturschilder,
Rückenaufschriften, Einbandart etc.). Im vorliegen-
den Fall (Abb. 1) wurden an großformatigen Bän-
den, denen über die Jahrhunderte die Schließen
abhanden gekommen waren, zur zusätzlichen Stabi-
lisierung Leinenbänder angebracht. Die beiden Per-
gamenthandschriften ganz links klaffen am Vorder-
schnitt so stark auf, dass eine gefaltete Pappe
(„Z-Pappe“) im Schuber platziert und dadurch im
Rückenbereich der Abstand zur Schuberwand ver-
ringert wurde.
Bei Drucken des 16. und 17. Jahrhunderts be -
gegnet man in nicht seltenen Fällen sogenannten
Makulatureinbänden. (Infolge der Säkularisation
von Klöstern im albertinischen Sachsen nach Ein-
Soll man vom scheinbar Normalen berichten?Taugt das Unspektakuläre dafür, reflektiertund mitgeteilt zu werden? Schon seit Jahren
werden an der Universitätsbibliothek Leipzig histo-
rische und andere Bestände verpackt – ‚verschubert‘,
wie es im hauseigenen Jargon heißt. Durch einen
Schuber, eine Box, eine Kassette können kostbare
Bände vor mechanischen Schäden geschützt werden;
durch die Einhausung befinden sie sich in einer Art
Kleinstraum mit günstigen klimatischen Bedingun-
gen; Staub und Licht können dem Einband weniger
anhaben; im Notfall halten sie länger stand (einem
Feuer, dem Wasser, hohem Druck) und lassen sich
bei einer Notfallbergung besser transportieren. 
UB-eigene Fertigung
Im Zuge von Restaurierungen in der Werkstatt der
Universitätsbibliothek wurden in der Vergangenheit
bereits verschiedene Formen von Verpackungen
gefertigt, so beispielsweise Kassetten mit Leinenbe-
zug für besonders wertvolle Zimelien, Faltschach-
teln mit Einstecklasche oder auch Klappkassetten,
die mithilfe von Leinenbändern verschließbar sind.
Dies sind jeweils für die Erfordernisse eines Buchs
geschaffene Einzelanfertigungen. Manches Mal tra-
gen sie auch die ‚Handschrift‘ einer Restauratorin,
pflegen sie einen bestimmten Stil.
Anfertigung durch Dienstleister
Hinzu kommen seit einem Jahrzehnt solche Verpak-
kungen, die nicht in der eigenen Werkstatt, sondern
von einer Firma gefertigt werden, die sich auf
Schutzverpackungen spezialisiert hat. Obwohl zuvor
jedes Buch einzeln vermessen wird, die Schuber und
Kassetten also maßgefertigt sind, kann man hier von
Mengenfertigung sprechen. Mehrere hundert Bände
kommen jährlich in den Genuss dieser Bestands-
schutzmaßnahme. Für Bände mit gleichem oder
ähnlichem Erscheinungsbild gibt es hierbei einheit-
liche Lösungen, wodurch Personal- und Materialres-
Für Folianten vielfältig falten
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führung der Reformation vor 475 Jahren kursierten
auf dem Markt zahlreiche zumeist liturgische Perga-
menthandschriften, die als Buchbindermaterial ihre
Zweitverwendung fanden.) Diese Einbände, die
demnach Überlieferungsträger aus dem Bereich mit-
telalterlicher Handschriften darstellen, sind in
besonderem Maße zu schützen, da sie Tintenschrift,
Rubrizierung (das heißt Kennzeichnung mit roter
Tinte) und oftmals sogar Initialschmuck tragen. Die
Verpackungsform ist sinnvollerweise eine geschlos-
sene, in unserm Fall eine zweiteilige, bestehend aus
Schuber und Buchschuh (Abb. 2).
Nicht jeder mechanische Schaden, den ein jahr-
hundertealtes Buch aufweist, kann restauriert wer-
den. Oft gibt es Schäden mit höherer Priorität. Eine
geschlossene Form der Verpackung, hier eine Klapp-
kassette (Abb. 3), bietet die Möglichkeit, den Band
angemessen schonend im Sondermagazin aufzube-
wahren. Die Verpackung, sein „Haus“, umschließt
ihn ganz, eine den Zustand strapazierende Kollision
mit benachbarten Bänden ist ausgeschlossen.
Ebenfalls Klappkassetten wurden im Bereich des
Normalmagazins bei Beständen im Großfolioformat
installiert (Abb. 4). Klappkassetten sind in dieser
Größe aufgrund der Menge an verwendetem säure-
freien Material und der besonderen Machart eine
hohe Investition. Diese ist jedoch gerechtfertigt, da
Großfoliobände durch ihr großes Eigengewicht häu-
fig sich selbst gefährden: Sie bleiben nicht aufrecht
im Regal, keine Buchstütze kann sie bremsen, die
schwergewichtigen Vorder- und Hinterdeckel reißen
aus der Bindung. Die Klappkassette fungiert hier
wie ein Außenskelett. Hinzu kommt der Umstand,
dass gerade diese großformatigen Bände Tafeln, Kar-
ten oder auch Stiche enthalten – ein weiterer Grund,
sie durch eine Verpackung zusätzlich zu schützen.
Ein Sonderfall
Ein letztes Beispiel kann zeigen, dass trotz der
maschinellen Mengenfertigung durch einen Dienst-
leister Spielraum für individuelle und kreative
Lösungen besteht. Neu verpackt werden sollte der
Bestand „Diplomata“: mittelalterliche  Pergament -
urkunden, die die letzten 200 Jahre in grauen
Umschlägen aus schlichtem Hadernpapier verbracht
hatten. In diesen Umschlägen befanden sich auch
die hochempfindlichen Wachssiegel. Von drei ver-
schiedenen Anforderungen ließen sich die konzep-
tionellen Planungen für die Neuverpackung leiten:
Die Urkunden mussten trotz ihrer unterschiedli-
chen Abmessungen kompakt, sicher und liegend
untergebracht, die Wachssiegel arretiert und beide
im Fall einer wissenschaftlichen Nutzung trotzdem
einfach bereitgestellt werden. Unter diesen Umstän-
den bestand die gefundene Lösung aus einer Verbin-
dung von Material vom Dienstleister und der indivi-
duellen Aufbereitung in der Restaurierungswerk-
statt der Universitätsbibliothek Leipzig. Als Halb-
fertigprodukt wurden Kisten aus säurefreiem Mate-
rial inklusive Schubladen geliefert. In der Werkstatt
passte eine Restauratorin jede einzelne Urkunde in
ihre Schublade ein (Abb. 5). Mit Hilfe eines speziel-
len gefalteten Papierdreiecks wurden die Pergament-
urkunden befestigt, die im Übrigen in ihrer
ursprünglichen Faltung belassen wurden. Die Siegel
erhielten durch extra gelieferte Montagehilfen in
Form von Kreissegmenten ihre Arretierung. Das
Ergebnis dieser Arbeit überzeugt Kolleginnen wie
Benutzer der Sondersammlungen und gewährleistet
für mindestens die nächsten 200 Jahre die konserva-
torisch angemessene Aufbewahrung der Pergament-
urkunden.
Soll man vom scheinbar Normalen berichten? Das
Normale ist tatsächlich nur dem
Schein nach normal, wie besonders
das zuletzt beschriebene Beispiel
zeigt. Auch das Alltagsgeschäft
taugt dafür, reflektiert und mitge-




Schutzverpackungen an der Universitätsbibliothek Leipzig
von ALMUTH MÄRKER
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Gespräche war es unter anderem, die Politik für eine
erweiterte Förderung von Autoren und Übersetzern
aus Sachsen zu gewinnen. Im Ergebnis der Gesprä-
che schlug zum Beispiel die Fraktion Bündnis 90 /
Die Grünen eine Anhörung im Sächsischen Landtag
vor. Diese fand am 13. Januar 2014 statt.
Bei einem Gespräch des Vorsitzenden des Literatur-
rates Uwe Claus und mir als Geschäftsführerin mit
Aline Fiedler, kulturpolitische Sprecherin der CDU-
Fraktion im Sächsischen Landtag, zeigte sich diese
begeistert von der Idee, hiesigen Autoren und Über-
setzern eine Möglichkeit zu bieten, sich und ihre
Bücher der Öffentlichkeit vorzustellen und Biblio-
theksnutzern ihre Bücher gezielt anzubieten. Aline
Fiedler gelang es auch, den Landtag von der Sinnhaf-
tigkeit und Förderwürdigkeit des uns wichtigen Pro-
jektes für die „Literatur von hier“ zu überzeugen.
Daher wurden im Doppelhaushalt des Freistaates
Sachsen 2013/2014 je 50.000 Euro für ein Projekt
mit dieser Zielrichtung und dem Sächsischen Litera-
turrat e.V. als Organisator eingestellt.
Im Januar 2013 erarbeitete der Literaturrat ein
inhaltliches und finanzielles Konzept mit folgenden
Eckpunkten:
• 50 Lesungen in 50 Bibliotheken 
(die Zahl entsprach dem, was der Vorsitzende 
des Landesverbandes Sachsen im Deutschen 
Bibliotheksverband Prof. Arend Flemming für 
realistisch erachtete),
• ein Pauschalhonorar von je 350 Euro,
• 50 mal 300 Euro zum Ankauf von Büchern 
sächsischer Autoren und Übersetzer,
• weiterhin Gelder für die Künstlersozialkasse, 
Werbung, Porto, eine Personalstelle (0,5 VZÄ) 
zur Projektkoordinierung.
Das Konzept überzeugte das Sächsische Staatsmini-
sterium für Wissenschaft und Kunst.
Durchgeführt wurde „Literaturforum Bibliothek –
Autoren aus Sachsen in sächsischen Bibliotheken“
2013 als Gemeinschaftsprojekt des Sächsischen
Literaturrates e.V. und des Landesverbandes Sachsen
im Deutschen Bibliotheksverband e.V. Wie es
2015/16 weitergeht, ist derzeit offen. Der dbv Sach-
sen und wir bemühen uns um eine Fortsetzung.
Literatur wird gemeinhin als „geistige Nahrung“erachtet. Doch bekanntlich gilt nicht nur derProphet, sondern auch der Dichter im eigenen
Land nicht immer viel. Im Mittelpunkt unserer
Bemühungen um Fördermittel und bei der Planung
des Projektes „Literaturforum Bibliothek – Autoren
aus Sachsen in sächsischen Bibliotheken“ stand und
steht daher für uns, den Sächsischen Literaturrat
e. V., die Gesamtheit der in Sachsen lebenden oder
von hier stammenden Autoren und Übersetzer. Sie
sind es, denen wir als sächsischer Landesdachver-
band für Literatur ein Podium bieten möchten,
denn häufig geraten sie bei mehr als 90.000 Neuer-
scheinungen pro Jahr gerade auch in Sachsen aus
dem Blick.
Die Bibliotheken erschienen uns für dieses Ansin-
nen ein guter Ort und ein geeigneter Partner.
Zudem fragte mich nach einer unserer Fortbildun-
gen zu Neuerscheinungen aus Sachsen eine engagier-
te Bibliothekarin, ob man nicht einen Fördertopf
für den Ankauf sächsischer Literatur schaffen
könne.
Und dann gab es da noch die positive Erinnerung an
den bis 2003 existierenden Landesleseplan bei den
Autoren und Übersetzern. Im Jahr 2002 erreichten
im Rahmen dieses vom Sächsischen Staatsministeri-
um für Wissenschaft und Kunst geförderten Projek-
tes 109 sächsische Schriftsteller und Übersetzer mit
226 Lesungen mehr als 2.800 Kinder bis 13 Jahre,
rund 1.100 Jugendliche bis 18 Jahre und rund 4.100
Erwachsene, das heißt insgesamt 8.000 Menschen 
in 151 Bibliotheken, 22 Schulen und 54 sonstigen
Einrichtungen (Literaturmuseen und anderen) des
gesamten Freistaates.
Mit diesen und anderen Erfahrun-
gen wandten wir uns im August
2012 an die Landtagsfraktionen
Bündnis 90 / Die Grünen, CDU,
Die Linke, FDP, SPD. Ziel der
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Ursprung und Gründung des Projektes
von SIBILLE TRÖML
Literaturforum Bibliothek – Autoren aus  
SIBILLE
TRÖML
Sachsen in sächsischen Bibliotheken
Das Projekt Literaturforum Bibliothek startetemit der Ausschreibung an sächsische Autorin-nen und Autoren, die sich um eine Lesung
bewerben konnten. Für das Jahr 2013 hatten sich
75 Literaten angemeldet. Eine zweite Ausschreibung
richtete sich an die öffentlichen und wissenschaftli-
chen Bibliotheken im Freistaat Sachsen. Die Biblio-
thekare und Bibliothekarinnen suchten, entspre-
chend den Wünschen und Lesegewohnheiten ihrer
Nutzer, aus der Autorenliste einen Schriftsteller aus,
mit dem sie einen konkreten Termin für die Lesung
vereinbarten. 
Der Startschuss für die Lesungen erfolgte am 15. Mai
2013 in der Stadtbibliothek Leipzig. Die „Eltern“ des
Projektes – Dr. Sibille Tröml (Ge schäftsführerin des
Sächsischen Literaturrates e. V.) und Prof. Dr. Arend
Flemming (Vorsitzender des Landesverbandes Sach-
sen im DBV e. V.) begrüßten die Besucher und eröff-
neten die Lesereihe. Den  feierlichen Rahmen der
Eröffnungszeremonie  runde te der Ministerialdiri-
gent Thomas Früh mit seinem Grußwort ab, in dem
er das Engagement, Ausdauer und zuletzt den Erfolg
der Mütter und des Vaters dieses Projektes würdigte.
Anschließend las Angela Krauß, die Autorin der in
Frühs Worten „zahlreichen poetisch-genauen, nach-
denklich-schwei fenden Bücher“ aus ihrem Roman
Im  schön sten Fall. 
Einen weiteren Höhepunkt der Lesereihe stellte die
Veranstaltung am 2. September 2013 in der Dres -
dner Bibliothek Plauen dar, zu der die Wissen-
schaftsministerin Prof. Dr. Dr. Sabine Freifrau von
Schorlemer die Einladung angenommen hat. In
einer Podiumsdiskussion stellte sie sich gemeinsam
mit der Initiatorin des Projekts, Aline Fiedler, und
dem Vorsitzendem des Sächsischen Literaturrates,
Uwe Claus, den Fragen zum Thema „Literaturförde-
rung in Sachsen“ und zur „Rolle der Bibliotheken als
Bildungsort“. Die darauffolgende Lesung des Lyri-
kers Uwe Claus aus seinem Gedichtband Garten
Eden im Kopf wurde mit dem Spiel des Cellisten
Peter Koch musikalisch untermalt. 
Nach der Redensart „Aller guten Dinge sind drei“
gab es beim Literaturforum Bibliothek auch einen
dritten Höhepunkt. Der erzgebirgische Autor Utz
Rachowski las bei der feierlichen Preisverleihung des
Sächsischen Bibliothekspreises an die Stadtbiblio-
thek Auerbach. Somit wurde die Symbiose zwischen
den Schriftstellerinnen und Schriftstellern und den
Bibliotheken noch deutlicher gemacht. Dieser Fest-
akt fand am 23. Oktober 2013 im Beisein der Staats-
ministerin Prof. Dr. Dr. Sabine Freifrau von Schorle-
mer, des DBV-Vorsitzenden Prof. Dr. Arend Flem-
ming, des Generaldirektors der Sächsischen Landes-
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• 50 durchgeführte Lesungen
• 1.507 Besucher
• 386 unterschiedliche Titel erworben
• insgesamt 1.097 Bücher 
im Wert von 14.676,19 Euro gekauft
scher Autoren und Autorinnen, die eine nachhaltige
Wirkung erzielt. Bei der statistischen Auswertung
der angeschafften Titel zeigte sich eine besondere
Vorliebe der sächsischen Bibliotheken und ihrer Nut-
zer für spannende Krimithriller und historische
Romane. Diese Gattungen überwiegen sowohl bei
den zehn meistgekauften Buchtiteln, als auch bei den
Autoren mit den meistverkauften Büchern. Aber
auch Reiseliteratur über Sachsen und Bücher, die sich
regionalen Themen widmen, erfreuen sich einer gro-
ßen Leserschaft. Dagegen findet Lyrik nur wenige
Interessierte. Erfreulich ist, dass zahlreiche Titel, die
angeschafft wurden, aus sächsischen Verlagen stam-
men. Bei den zehn meistgekauften Buchtiteln waren
es vier, die in Sachsen verlegt wurden. Die Organisa-
toren des Literaturforums und die lesenden Autoren
werten die Lesereihe als einen Erfolg. Deshalb freuen
sie sich umso mehr auf die Fortset-
zung in diesem Jahr. 90 Literaten
haben dafür ihre Bewerbung abge-
geben. Ab dem 10. Juni 2014 kön-
nen sich die Bibliotheken um eine
Lesung in diesem Jahr bewerben.
bibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek
Dresden, Prof. Dr. Thomas Bürger und zahlreicher
Besucher statt (vgl. BIS 2014, H. 1, S. 12–14). 
Aber auch die 47 weiteren Veranstaltungen wurden
mit großem Interesse und Zuspruch angenommen.
Das bestätigen die Besucherzahlen: 1.507  Schul -
kinder, Studenten, Erwachsene und Rentner wohn-
ten den 50 im Zeitraum vom 15. Mai 2013 bis 
31. Dezember 2013 durchgeführten Lesungen bei. 
Die unterschiedliche thematische Ausrichtung der
Lesungen zeigte, wie vielfältig das literarische Schaf-
fen der sächsischen Autorinnen und Autoren ist. Es
wurden unter anderem Lyrik, Krimis, Erzählungen,
Märchen, Romane und Reiseberichte gelesen.
Die zweite Säule des Projektes „Literaturforum
Bibliothek“ bildeten Fördermittel für Buchankäufe
aktueller sächsischer Literatur. Die teilnehmenden
Bibliotheken haben insgesamt 1.097 Bücher im Wert
von 14.676,19 Euro angeschafft. Diese wurden für
alle Bibliotheksnutzer gut sichtbar auf gesonderten
Ausstellflächen präsentiert. Davon versprechen sich
die Organisatoren eine verstärkte Aufmerksamkeit
der Leserschaft für das literarische Schaffen sächsi-
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SÄCHSISCHE AUTOREN
Bachmann, Thomas | Bergmann, Rolf |
Birnbaum, Steffen | Böhme, Thomas |
Brinkmann, Hans | Claus, Uwe | Dammrich, Reni |
David, Wolfgang | Dost, Hans-Jörg |
Ebersbach, Volker Dr. | Eggert, Sylvia | Flieger, Jan |
Fölck, Romy | Fritz, Michael G. | Gentsch, Günter |
Graupner, Sylvia | Günther, Ralf | Hörhold, Sylke |
Hornung, Claudia | Hussel, Christian | Jacob, Jörg |
John, Constanze | Klis, Rainer | Krauß, Angela |
Kreisler, Frank | Kromer, Hans | Künzel, Gerd |
Materni, Undine | Mohr, Steffen | Oehme, Ralph |
Oertel, Michael | Preuß, Gunter | Puhlfürst, Claudia |
Rachowski, Utz | Reinländer, Jens | Richter, Birgit |
Röhner, Regina | Salzbrenner, Uwe |
Schenkel, Elmar | Schimunek, Uwe | Sechert, Lars |
Seidel, Horst | v Stumpe-Speer, Ilona |
Tannhäuser, Sylke | Tiffert, Udo | Ulbrich, Mario |
Ullmann, Katja | Weiß, Norbert | Wonneberger, Jens |
Wüstefeld, Michael |
DIE VON DEN BIBLIOTHEKEN 
10 MEISTGEKAUFTEN BUCHTITEL
• FLIEGER, JAN: Man stirbt nicht lautlos in Tokyo 
fhl Verlag Leipzig, 2013 (23 Expl.)
• GÜNTHER, RALF: Die türkische Mätresse 
List Hardcover, 2013 (22 Expl.)
• FÖLCK, ROMY: Duell im Schatten 
Kahl Verlag, 2012 (18 Expl.)
• PUHLFÜRST, CLAUDIA: Sündenkreis 
Blanvalet Taschenbuch Verlag, 2012 (18 Expl.)
• MÜLLER, TITUS: Nachtauge 
Karl Blessing Verlag, 2013 (17 Expl.)
• PUHLFÜRST, CLAUDIA: Das sechste Herz 
Blanvalet Taschenbuch Verlag, 2013 (17 Expl.)
• BÖHNKE, GUNTER: 50 einfache Dinge, die Sie über
Sachsen wissen sollten, Westend, 2012 (16 Expl.)
• DAVID, WOLFGANG: Der bleiche Tod der Sarazenen
SALON LiteraturVerlag, 2012 (16 Expl.)
• GÖRNER, EBERHARD: Die Kavaliersreise 
August des Starken, 
Chemnitzer Verlag und Druck, 2012 (15 Expl.)
LUCIE
PALISCH
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alle Bevölkerungsschichten bezahl- und benutzbar
und damit ein (fast) kostenfreies Kulturgut.
Prioritäten und Schwerpunkte unserer 
Bibliotheksförderung 
Der Kulturraum Leipziger Raum fördert trotz des
relativ kleinen Finanzbudgets seine Bibliotheken jähr-
lich mit fast 800.000 Euro. Grundlage hierfür sind die
Vorgaben der Förderrichtlinie, die sich in einem per-
manenten Prozess der Weiterentwicklung und Fort-
schreibung befinden. Federführend sind hierbei die
Arbeitsgruppen der fünf Kultursparten. Die hohe
Fachkompetenz der Kulturschaffenden in den
Arbeitsgruppen, wie beispielsweise der Leiterinnen
der größten Bibliotheken im Kulturraum, erfährt
durch Beirat und Konvent eine hohe Wertschätzung
und Anerkennung. Im Beirat ist jede der fünf Kultur -
sparten mit jeweils zwei Mitgliedern vertreten, so dass
auch in diesem Gremium Beratungen „auf Augen hö-
he“ erfolgen und die Fördervorschläge der Sparten in
der Regel eine breite Zustimmung erfahren.
Die Förderrichtlinie des Kulturraumes Leipziger
Raum gibt aktuell Folgendes für den Bereich der
öffentlichen Bibliotheken vor:
Aus Mitteln des Kulturraumes können hauptberuf-
lich, fachlich geleitete Bibliotheken gefördert wer-
den, wenn sie kontinuierlich regional bedeutsame
Arbeit zur flächendeckenden Literatur- und Infor-
mationsversorgung leisten. Dabei werden insbeson-
dere gefördert:
1. Mittelpunktbibliotheken in Mittelzentren, 
Kreis- und Kreisergänzungsbibliotheken 
(entsprechend dem Landesentwicklungsplan).
2. Im Rahmen des Gesamthaushaltes bibliotheks-
spezifische Projekte und Verbundlösungen für 
Bibliotheken in zentralen Orten in Verdichtungs-
räumen, die der Verbesserung des Serviceangebo-
tes und der Leseförderung für die Bürger dienen.
Folgende Voraussetzungen sollen bei den Biblio-
theksarten zu 1 und 2 erfüllt sein:
• dass die Bibliothek allen Alters-, Sozial- und 
Bildungsgruppen frei zugänglich ist,
• die Bibliothek eine gültige Satzung bzw. 
Sachsen ist ein Land mit einzigartiger kulturel-ler Vielfalt. Seine Wirtschaftskraft, die stärk-ste aller neuen Bundesländer, wird unter ande-
rem auf seine besonders reiche Kulturlandschaft
zurückgeführt. Kultur ist eben auch ein wichtiger
Standort- und Wirtschaftsfaktor für Sachsen und
seine Kommunen. Vor diesem Hintergrund erschei-
nen unsere Bibliotheken als ein hohes und unbe-
dingt erhaltenswertes Gut!
Rückblick und Wertebetrachtung
Den Verantwortlichen im Kulturraum Leipziger
Raum ist der Wert des Kulturguts Bibliotheken sehr
bewusst. In unserer Region gab und gibt es in den
kommunalpolitischen Gremien des Kulturraumes
einen einzigartigen medien- und bibliotheksfreund-
lichen Grundkonsens. Von Anfang an, also seit nun-
mehr zwanzig Jahren, fördert und unterstützt der
Kulturraum Leipziger Raum seine fast vierzig regio-
nalbedeutenden Bibliotheken; anfänglich über alle
notwendigen Ausgaben, später zielgerichteter und
vorwiegend in Bezug auf die Erneuerung der
Medien und PC-Technik. Im Ausnahmefall wurden
auch Personalkosten befristet mitfinanziert.
Inzwischen konzentriert sich die Förderung auf die
Ausstattung mit modernster Informationstechnik,
eine kulturraum- und bundesländerübergreifende
Vernetzung der Bibliotheken untereinander und seit
einigen Jahren auch mit dem einzelnen Leser über
das Internet. 
Unsere Gesellschaft steht vor großen Herausforde-
rungen, aber auch Chancen, wenn es ihr gelingt, den
Wandel von einer Arbeits-, über eine Dienstlei-
stungs-, hin zu einer Bildungsgesellschaft zu vollzie-
hen. Lese-, Medien- und Informationskompetenzen
werden bei unseren Kindern nur dann entstehen,
wenn eine frühzeitige Förderung, möglichst schon
im Vorschulalter erfolgt. Vorlesen und erzählen sind,
neben der Musik, ganz wichtige intelligenz- und fan-
tasiebildende Instrumente. Vor diesem Hintergrund
dürfte sich die nachhaltige Kulturraumförderung
der Bibliotheken selbst erklären. Die Bücher und
Medien unserer geförderten Bibliotheken sind für
Vernetzte Bibliotheken
Kennzeichen und hohes Kulturgut des Kulturraumes
Leipziger Raum
von MANFRED SCHÖN
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Benutzungsordnung besitzt, die von 
dem Träger der Bibliothek bestätigt wurde,
• eine Erneuerungsrate von mindestens fünf 
Prozent des Gesamtbestandes erfüllt wird und 
damit ein Zielbestand von zwei aktuellen Medien
pro Einwohner angestrebt wird,
• die Bibliothek an einem Bibliotheksverbund 
teilnimmt,
• die Bibliothek die Fachberatung der Sächsischen 
Landesstelle für öffentliche Bibliotheken und 
weitere Fortbildungsangebote in Höhe von 
einem Prozent der Jahresarbeitszeit in Anspruch 
nimmt,
• eine termingerechte und fachliche Erfassung und 
Einreichung des Jahresergebnisses unter strikter
Einhaltung der Hinweise / Definitionen zur 
Online-Eingabe der DBS für das jeweilige 
Berichtsjahr erfolgt. Diese ist dem Antrag für das
Folgejahr beizufügen.
Unterschiedliche Voraussetzungen gibt es bei den
Punkten Leitung und Öffnungsstunden. 
Zu 1., dass 
• die Leitung durch fachspezifisches bibliothekar-
isches Personal erfolgt sowie das Personal 
mindestens  zu ⅓ (VZÄ) bibliothekarischen
Hochschulabschluss besitzt,
• die Bibliothek mindestens 25 Öffnungsstunden
pro Woche nachweisen kann (außer Kreis- und 
Kreisergänzungsbibliotheken).
Zu 2., dass 
• die Leitung durch fachspezifisches  bibliothekari-
sches  Personal erfolgt,
• die Bibliothek mindestens 16 Öffnungsstunden
pro Woche nachweisen kann,
• regelmäßige Fortbildung, mindestens zwei mal 
jährlich in Anspruch genommen wird.
Diese verbindlichen Fördervorgaben werden im
Einzelfall auch mit dem jeweiligen Träger bespro-
chen, der im Regelfall eine Kommune ist. Bei allem
Verständnis für finanzielle Zwänge der Träger
erscheint die Einhaltung dieser Rahmenbedingun-
gen unerlässlich, damit auch in Zukunft Bibliothe-
ken attraktiv, niveauvoll und leserfreundlich bleiben.
Bibliotheken, die nicht mit der Zeit gehen, werden
zunächst die Kulturraumförderung und später auch
ihre Leser und damit ihre Daseinsberechtigung ver-
lieren. 
Alleinstellungsmerkmal BRISE 
Die fast vierzig regionalbedeutenden und kultur-
raumgeförderten Bibliotheken unseres Kulturrau-
mes Leipziger Raum befinden sich seit vielen Jahren
im gemeinsamen Bibliotheksverbund BRISE. Die-
ses Netz umfasst auch Bibliotheken aus Thüringen
und Sachsen-Anhalt, so dass zur Zeit über 60 Biblio-
theken auf Nachfrage ihre Medien austauschen. Die
vorliegende Verbundlösung ist für die Bibliotheks-
mitarbeiter leicht anwendbar und verursacht nur
geringen Aufwand. Bereits während der Ausleihe
kann die Bestellung bei der gebenden Bibliothek
ausgelöst werden und so kommt umgehend das
bestellte Medium zum Leser in die nehmende
Bibliothek. Auf Nachfragen und Wünsche der am
Verbund teilnehmenden Bibliotheken reagierte die
Betreiberfirma des BRISE-Systems, Hermann &
Pflug, sofort und fand stets die gewünschte Lösung.
Die Zufriedenheit der beteiligten Bibliotheken mit
dem System BRISE zeigt sich auch darin, dass die
Teilnahme am BIBO-SAX für alle nur gemeinsam
und über den BRISE-Verbund in Frage kommt. Die
Bibliothekarinnen der Bibliothek Geithain, Marion
Wiesehügel und Ramona Kratz, stellen in einem
aktuellen Schreiben hierzu Folgendes fest: „Durch
BRISE werden Synergien zur Versorgung mit Litera-
tur und Lernmedien geschaffen, die für die ländliche
Bevölkerung ausgesprochen wichtig sind. So können
auch kleine Bibliotheken durch gute Vernetzung ein
wichtiger Partner für den Bildungsstandort Klein-
stadt sein und damit für die Ansiedlung von Famili-
en. Mit BRISE steigt außerdem die Effizienz der
vom Kulturraum zur Verfügung gestellten Mittel zur
Anschaffung von Medien, da alle angeschlossenen
Bibliotheken und damit erheblich mehr Bürger
Zugriff auf die Bestände erhalten.“
Der Jahresbericht 2013 der Firma Hermann & Pflug
enthält unter anderem folgende Aussagen bezüglich
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Teil der Kreisbibliothek Leipziger Land ist sie inzwi-
schen in die Hoheit der Mediothek Borna überge-
gangen. Begonnen wurde mit einem Sattelaufleger.
Später löste eine moderne Sonderanfertigung eines
Bücherbusses im LKW-Format diesen Sattelaufleger
ab.
Von 2006 an wurde im Kulturraum, über das Budget
der Sparte Bibliotheken, die Anschaffung einer
neuen Fahrbibliothek geplant und „angespart“. Im
Januar 2012 konnte dann das Fahrzeug, eine etwas
kleinere Fahrbibliothek, in Dienst gestellt werden.
Der personelle Vorteil dieser neuen Fahrbibliothek
besteht darin, dass nun Bibliothekare der Mediothek
Borna Selbstfahrer sind und nicht zusätzlich ein
Kraftfahrer benötigt wird. Im Übrigen sind auch die
laufenden Kosten dieser neuen Fahrbibliothek deut-
lich niedriger.
Sie versorgt 43 Orte  und Ortsteile mit Medien aller
Art. Über diese „Bibliothek auf Rädern“ wird ein
großer Teil der kleineren Orte und Ortsteile des
Landkreises Leipzig erreicht, womit die bibliotheks-
mäßige Versorgung der ländlichen Bereiche des
Landkreises abgesichert wird.
3. Mediothek Borna
Eine besondere Förderung durch den Kulturraum
erfährt die Mediothek Borna. Sie wurde durch eine
Zweckvereinbarung zwischen dem Landkreis Leip-
zig und der Stadt Borna aus der Stadtbibliothek
Borna, der Kreisbibliothek Leipziger Land und der
Kreisergänzungsbibliothek des ehemaligen Mul-
dentalkreises mit dem Ziel geschaffen, auch in
Zukunft eine effiziente, qualitativ hochwertige und
durch entsprechendes Fachpersonal begleitete
bibliotheksmäßige Versorgung des ländlichen Rau-
mes im Landkreis Leipzig abzusichern. Die Stadt
Borna übernahm hierbei die Trägerschaft und
sichert durch qualifiziertes Fachpersonal, einen
hohen Rechtsträgeranteil sowie Zuschüsse des
Landkreises und des Kulturraumes eine aktuelle
Medienversorgung der Kreisstadt und des ländli-
chen Raumes ab. Mit dem neuen Anbau an das
Gebäude der Stadtbibliothek Borna erhielt die
Mediothek zur Ausführung ihrer Aufgaben hervor-
ragende räumliche Bedingungen. In diesen neuen
des Bibliotheksverbundes BRISE: „Im vergangenen
Jahr wurden in Sachsen über BRISE 2.658 Fernlei-
hen realisiert. Dabei hat etwa die Hälfte der Biblio-
theken auf Fernleihewünsche bereits am Tag der
Anfrage reagiert, zwei Drittel am Folgetag. Jedes
fünfte Medium wurde schon am Bestelltag an die
anfordernde Bibliothek geschickt, knapp die Hälfte
der Medien war bereits am nächsten Tag unterwegs.“
Die Zusammenführung der BRISE-Bibliotheken
unseres Kulturraumes mit den Bibliotheken, die
künftig im System BIBO-SAX arbeiten sollen,
gestaltet sich schwieriger als erhofft. Zur Zeit ist nur
ein erster Schritt im Aufbau der dafür nötigen
Schnittstelle vollzogen worden,  weitere Software-
entwicklungen stehen noch aus, so dass ein Termin
der geprüften Funktionsweise und Zusammenschal-
tung beider Systeme nicht benannt werden kann.
Weitere Besonderheiten
1. Onleihe
Seit 2010 fördert der Kulturraum die „Onleihe
Leipziger Raum“ als besonderen Schwerpunkt. Die
Gründungsbibliotheken in Borna, Geithain und
Naunhof erkannten bereits zum damaligen Zeit-
punkt die Wichtigkeit als moderne Bibliothek den
Nutzern über ihre Bibliothekskarte die Nutzung von
E-Medien (e-books, e-audios, e-paper, e-videos) zu
ermöglichen. Inzwischen sind weitere drei Biblio-
theken, nämlich Grimma, Schkeuditz und Mark-
kleeberg, hinzugekommen und der Trend, diesen
noch jungen Service anbieten zu können, verstärkt
sich immer weiter. Insbesondere hat sich die Auslei-
he von e-books mehr als verdoppelt. Eine interessan-
te Erfahrung beim Angebot der Onleihe war für die
Bibliotheksmitarbeiter, dass die am meisten genutz-
te Mediengruppe die der Romane und Erzählungen
ist, gefolgt von den Hörbüchern und Zeitschriften.
Der Kulturraum orientiert darauf, dass künftig mög-
lichst alle Bibliotheken, die gemäß Landesentwick-
lungsplanung in zentralen  Orten liegen, das Ange-
bot der Onleihe vorhalten.
2. Fahrbibliothek
Im Kulturraum Leipziger Raum gibt es von Beginn
an das Angebot einer Fahrbibliothek. Anfänglich
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Räumen konnten die Bestände der drei ehemaligen
Bibliotheken zentral zusammengeführt werden und
bilden nun die Grundlage für das Medienzentrum
zur Versorgung der Bevölkerung in Orten und
Ortsteilen mit nebenamtlich geleiteten Gemeinde-
bibliotheken und dem Versorgungsbestand der
Fahrbibliothek.
Die Mediothek Borna ist ein gutes Beispiel kommu-
naler Zusammenarbeit und der praktischen Verwirk-
lichung des Auftrags des Kulturraumgesetzes zur
Schaffung bürgernaher, effizienter und wandlungs-
fähiger Strukturen. 
4. Bibliothek Naunhof –
Ort der Leseförderung und der Vorlesewettbewerbe
Alle öffentlichen Bibliotheken pflegen mehr oder
weniger ihre Kontakte zu Kindergärten, Kinderta-
geseinrichtungen und Schulen. Die Stadtbibliothek
Naunhof jedoch bietet in besonderer Weise Leseför-
derung und weitergehende Vorlesewettbewerbe an.
Seit vielen Jahren wird der Kontakt zu den acht Kin-
dertagesstätten der Stadt Naunhof und ihren Orts-
teilen gepflegt. Im laufenden Jahr wird der Drache
Kokosnuss diese Einrichtungen aufsuchen, um zum
kostenlosen Lesespaß für die Schulanfänger zu ani-
mieren. Für die künftigen Erstklässler  ist das eine
gute Einstimmung auf die Wettbewerbe, die die
Stadtbibliothek gemeinsam mit der Grundschule
veranstaltet.
2009/2010 entwickelte die Stadtbibliothek ein
neues Konzept speziell für die Schülerinnen und
Schüler der Klassenstufe 1, um die Leselust der Kin-
der noch stärker zu fördern. Am Schuljahresende
wurden, in einer feierlichen Veranstaltung, sowohl
die beste Klasse als auch die Einzelsieger geehrt. Kin-
der, Lehrer und Eltern waren begeistert von diesem
Wettbewerb, der die Kinder über das ganze Schul-
jahr begleitete. Es wurde der Wunsch geäußert, die-
sen Wettbewerb auch in der Klassenstufe 2 fortzu-
führen. Das Wettbewerbsfieber hatte vor allem die
erfasst, die nicht zu den Ausgezeichneten gehörten.
Sie wollten es im kommenden Schuljahr besser
machen und dann selber Sieger sein. Die Lehrer und
vor allem die Eltern bestätigten dem Bibliotheks-
team, dass die Leselust der Kinder durch den Wett-
bewerb und das Sammeln von Lesestempeln einen
großen Schub erfahren hat. 
Inzwischen hat das Bibliotheksteam weitere kreative
Ideen entwickelt und auch für die Klassenstufen 2
bis 4 Leseförderprogramme erarbeitet. Viele Schüle-
rinnen und Schüler der Grundschule haben sich,
nach Ablauf ihres kostenlosen Lesepasses am Ende
des ersten Schuljahres, angemeldet und sind inzwi-
schen aktive Nutzer der Stadtbibliothek Naunhof.
Einige von ihnen unterstützen die Bibliothek sogar
als Lesescout, indem sie Neuerscheinungen der Kin-
derliteratur vorab erhalten und ihre Meinung zu den
neuen Titeln in Form von Lesetipps anderen Kin-
dern zur Verfügung stellen.
Die regelmäßigen Bibliotheksbesuche der Grund-
schüler haben auch einen positiven Einfluss auf die
Eltern. Viele Eltern kamen zunächst nur als Begleit-
person ihrer Kinder in die Bibliothek. Im Laufe der
Zeit entdecken sie dann aber auch für sich die Schät-
ze dieser Einrichtung und werden selbst zum aktiven
Leser. Wichtig ist hierbei natürlich, dass Medien
aktuell, Bestseller und zeitgemäße Medien möglichst
schnell verfügbar sind, also Benutzerfreundlichkeit
und Service stimmen. Die Bibliothek Naunhof bie-
tet hierfür unter anderem benutzerfreundliche Öff-
nungszeiten, günstige Jahresgebühren und einen
Rückgabebriefkasten an.
Ein herausragendes Angebot ganz besonderer Art
sind die seit zwanzig Jahren stattfindenden kreiswei-
ten Vorlesewettbewerbe der über 30 Oberschulen
und Gymnasien des Landkreises Leipzig. Sowohl der
Bürgersaal im Stadtgut als auch die Jury, die mit Pro-
minenten aus Kultur, Wirtschaft und Politik besetzt
ist, bieten einen würdigen Rahmen für dieses bemer-
kenswerte Ereignis der kulturellen Bildung. Auch
der Börsenverein des Deutschen Buchhandels ist
stets mit einem Vertreter in der Jury vertreten. 2011
und auch 2013 wurde die Stadtbibliothek Naunhof
vom Börsenverein als Gastgeber für den Sachsenent-
scheid im Vorlesewettbewerb berufen und die Aus-
wahl mit ihrem Engagement in Sachen Leseförde-
rung begründet.
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All diese regionalen Medienschätze gehören
zunächst einmal in die Bibliotheken und Schulen
und erst später in die Archive!
Zur aktuellen Lage
Der Kulturraum Leipziger Raum muss im laufen-
den Jahr 2014 eine Landesmittelkürzung zu 2013 in
Höhe von circa 530.000 Euro in seinen Haushalt
einarbeiten. Alle ländlichen Kulturräume unterlie-
gen inzwischen vergleichbaren extremen Schwan-
kungen und haben ein Problem damit. Grund hier-
für ist die seit dem 1. Januar 2009 wirksame
Sächsische Kulturraumverordnung (SächsKRVO).
Der Kulturraum Leipziger Raum geht davon aus,
dass im Rahmen der Evaluierung des Kulturraum-
gesetzes auch diese Rechtsverordnung eine Überar-
beitung erfährt und damit die wesentlichen Ursa-
chen der Schwankungen korrigiert werden. 
Dank der Bereitschaft der Mitgliedslandkreise
Leipzig und Nordsachsen, zur Anhebung der Kul-
turumlage, wird die Förderung der Bibliotheken
auch in 2014 im Wesentlichen eine Fortschreibung
zu den vorherigen Jahren darstellen. Sollte jedoch
auch in 2015 eine erneute Landesmittelkürzung
erfolgen, wird die Beibehaltung des bisherigen För-
derniveaus in unserem Kulturraum praktisch nicht
zu halten sein, da auch die Rücklage in diesem Jahr
auf ein Minimum abgesenkt werden musste.
Vor diesem Hintergrund und der seit zehn Jahren
stagnierenden Einnahmen der Kulturräume
erscheint die Anhebung der Landeszuweisung drin-
gend geboten. Die einzige zusätzliche Landesmit-
telerhöhung erfolgte bisher im Jahr 2005 in Höhe
von 10 Millionen Euro. Eine vergleichbare Größe
würde ab dem kommenden Doppelhaushalt des
Landes eine wesentliche finanzielle Entspannung
für die Kulturräume erbringen. Der sächsische Kul-
turreichtum im Bereich der Kommunen und ländli-
chen Regionen wird ohne eine derartige Anhebung
der Landesmittel nicht länger zu erhalten sein. Bei-
spielsweise haben die beiden Orchester des Kultur-
raumes Leipziger Raum ihre Personalkosten seit
1997 nicht mehr anheben können, dadurch liegen
sie weit unter dem niedrigsten Tarif für Kulturor-
chester! Und dies ist nur ein Beispiel für die gegen-
wärtige Finanznot in den Kulturräumen.
Auch die weitere Bereitstellung zusätzlicher investi-
ver Verstärkungsmittel sollte im kommenden Dop-
pelhaushalt des Landes erneut verankert werden.
Das zweijährige Sonderförderprogramm hat uns
allen sehr gut getan. Vieles im Bereich Kulturbauten
konnte erledigt werden, anderes wurde auf den Weg
gebracht und bedarf nun noch der Fertigstellung. 
Abschließend darf ich mich aus-
drücklich für die sehr respektvolle
und vertrauensbildende Zusam-
menarbeit mit dem SMWK sowie
der Landesfachstelle für Bibliothe-
ken bedanken.
Diese Aktivitäten begleitet der Kulturraum Leipzi-
ger Raum durch eine angemessene Förderung, per-
sonelle Mitwirkung in der Jury des  Vorlesewett -
bewerbs sowie Beteiligung der Leiterin der
Stadt bibliothek Naunhof in der  Spartenarbeits -
gruppe Bibliotheken.
5. Bereicherung mit Regionalmedien
Die Bibliotheken des Kulturraumes erhalten durch
die Landkreise und den Kulturraum selbst die Mög-
lichkeit, kulturgeförderte Druckerzeugnisse, aber
auch andere Medien in ihren Bestand aufzunehmen,
die aktuelle Zeitereignisse widerspiegeln oder auch
historisch Gewachsenes in Wort und Bild der inter-
essierten Bürgerschaft bekannt machen. So konnten
in den vergangenen Jahren kostenfreie Exemplare
der Neuerscheinungen der Lene-Voigt-Gesellschaft
an die Bibliotheken ausgereicht werden. Auch
Exemplare heimatgeschichtlicher Druckerzeugnisse
gehören hierzu. So wird in Kürze das Heft Nr. 14
der Reihe „Vom Turm geschaut“, des Geithainer
Heimatvereins e.V., mit dem Beitrag – Die Friedli-
che Revolution 1989/1990 im Kreis Geithain – an
die Bibliotheken ausgereicht.  
Der Kulturraum fördert aber auch andere Druck-
erzeugnisse und Medien, wenn diese im Zusam-
menhang mit einem regionalbedeutenden Projekt
erstellt werden. Dies geschah 2013, anlässlich der
200 Jahre Völkerschlacht bei Leipzig und
geschieht laufend im Rahmen der Förderung von
Aktivitäten zur Lutherdekade. Der Sächsische
Lutherweg geht zum großen Teil quer durch den
Kulturraum Leipziger Raum. Auch diese Medien
werden den Bibliotheken kostenlos zur Verfügung
gestellt.
Eine sehr wertvolle Ausstellung mit Buch entsteht
zur Zeit zu den historischen Gebäuden und Kunst-
schätzen des Kulturraumes Leipziger Raum. Es
geht dabei um eine Fortsetzung des bereits erschie-
nenen Buches „Leipzig. Architektur von der
Romanik zur Gegenwart“. Autor ist Dr. Wolfgang
Hocquel, ein anerkannter Fachmann und Dozent
in Sachen Denkmalschutz und derzeitiger Ges -
chäftsführer der Kulturstiftung Leipzig. 
MANFRED
SCHÖN
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Dass ich, wie bereits erwähnt, keine Ahnung von
Bibliotheken hatte, war ein großer Kritikpunkt. Die
Forderung lautete: „Wer ein Bibliotheksprojekt lei-
ten will, muss doch Bibliothekar sein!“ Doch schnell
wurde klar: Was soll ein zusätzlicher Bibliothekar
am Tisch, wenn bereits zwölf daran Platz genom-
men haben? 
Wie Carmen Lötsch von der Zoo, Kultur und Bil-
dung gGmbH im Interview (S. 122) erwähnte, galt
es, die Eigenheiten und Vorurteile von zwölf völlig
unterschiedlichen Partnern zu koordinieren. Da
waren Eigenschaften wie Moderations- und Kom-
munikationsfähigkeit, Konfliktmanagement und
Verhandlungsgeschick ge fragt. Mittlerweile sind
sich alle Partner einig: Die Besetzung der Stelle mit
einem Nicht-Bibliothekar war die richtige Entschei-
dung. Durch mich als externen Projektmanager
bekamen die Beteiligten den Blick von außen. Ein
weiterer wichtiger Vorteil war und ist, dass ich neu-
tral gegenüber Partnern und Fördermittelgebern
bin. Bei der Erarbeitung von Vorschlägen und Ideen
steht immer die Sache des Verbundes im Vorder-
grund und nicht der Selbstzweck eines einzelnen
Verbundpartners. Ich bereitete neue Ideen auf und
präsentierte sie in den Beratungen. Dort wurden sie
dann aus fachlicher Sicht diskutiert. 
Warum braucht man ein Projektmanagement? 
Bibliotheken sind oftmals in der misslichen Lage
schon für die originären Aufgaben unterbesetzt zu
sein. Will man nun so etwas Komplexes wie einen
Onleiheverbund gründen, übersteigen die Aufgaben
schnell das Pensum, was ein einzelnes Team im all-
täglichen Arbeitsablauf zu leisten vermag. 
Seit Januar 2013 bin ich Projektmanager derOnleihe Oberlausitz. Für mich ein Sprung inskalte Wasser! Meine Erfahrungen mit Biblio-
theken waren zu diesem Zeitpunkt gleich null. 
Womit sah ich mich konfrontiert?
1) Zwölf Bibliotheken unterschiedlicher Größe und
Trägerschaft in einem riesigen Territorium unter 
einen Hut bringen,
2) Einführung einer modernen Technologie –
der Onleihe der divibib – in vier Monaten,
3) Herstellung der individuellen technischen 
Voraussetzungen in jeder Bibliothek mit unter-
schiedlicher Bibliothekssoftware,
4) Erarbeitung eines Corporate Design für den 
gesamten Verbund,
5) Schulung der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
und dem Abbau der damit verbundenen 
Vorurteile,
6) überregionale Öffentlichkeits- und Pressearbeit 
für den gesamten Verbund.
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Im Rahmen des Projektmanagements wurden mir
folgende Aufgaben übertragen:
• Öffentlichkeitsarbeit für den Onleiheverbund,
• Finanzmittelmanagement, 
Abforderung der Gelder und Abrechnung,
• Support für die Nutzerinnen und Nutzer 
der Onleihe,
• Ansprechpartner für die divibib-GmbH,
• Schulung der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter,
• Organisation von Veranstaltungen, Beratungen
und Dienstreisen,
• Weiterentwicklung des Verbundes, 
Erarbeitung neuer Projektideen.
In der Aufbauphase kam, wie oben schon erwähnt,
auch die Entwicklung eines Corporate Design
(CD) hinzu. Für die Erarbeitung des Erschei-
nungsbildes wurde im Februar ein Gestaltungs-
wettbewerb durchgeführt. Hier lieferte das Desi-
gnerduo Anne Hasselbach und Jan Eickhoff aus
Kamenz ein überzeugendes Ergebnis und wurde
mit der Gestaltung beauftragt. In den folgenden
zwei Monaten entstand eine prägnante Optik, die
vor allem auf klare Strukturen und einprägsame
Farbgestaltung sowie individuelle Mediensymbole
setzt. Dieses CD ist eines der Aushängeschilder der
Onleihe Oberlausitz. Obwohl viele Verbundpartner
die Bedeutung eines professionellen Designs für die
Außenwirkung erkannt hatten, gab es nicht wenige
Bibliothekare, die eine „hausgemachte“ Lösung für
ausreichend erachteten. Um einer „Verwässerung“
der Designvorgaben keinen Vorschub zu leisten,
musste ich immer wieder für die konsequente Ein-
haltung des CD sorgen.
Und was ist mit der Erwerbung? 
Das muss doch Aufgabe eines Bibliothekars sein.
EINE Person kann die Lizenzanschaffung generell
nicht alleine machen. Egal ob Bibliothekar oder
nicht. Das war den Verbundteilnehmern von vorn-
herein klar. Daher wurde eine Arbeitsgruppe für die
Beschaffung eingerichtet, die sich in regelmäßigen
Abständen trifft und die Lizenzen einkauft. Alle
waren sich einig, dass das Beschaffungsmanagement
nur eine Gemeinschaftsaufgabe sein kann. In den
zwölf Bibliotheken gibt es viele Fachfrauen, die in
den unterschiedlichen Literatur- und Medienberei-
chen Experten sind. Das musste gebündelt werden.
Aufgabe für einen Einzelnen? Unmöglich! Nur
gemeinsam können hier sinnvoll und effizient
Lizenzen angeschafft werden. Durch mich, den Pro-
jektmanager, werden der Erwerb der Medien mit
einer Wartezeit von mehr als 50 Tagen, die Auslö-
sung der Bestellungen und die Kostenüberwachung
vorgenommen.
Resümee
Nach zwölf Monaten Projektarbeit fällt mein und
das Resümee der zwölf Partnerbibliotheken durch-
weg positiv aus. Vor allem wenn man, wie die Ober-
lausitzer, nicht den Status Quo beibehalten will, son-
dern sich entwickeln möchte. So wird im ersten
Quartal 2014 im Gesamtverbund sowohl die Mun-
zinger-Datenbank als auch die eBib Solution von
Genios eingeführt. Hinzu kommen Veranstaltungen
zu den bibliothekarischen Höhepunkten „Tag des
Buches“ oder „Woche der Bibliotheken“, um die ein-
zelnen Einrichtungen als Netzwerk über ihren lokal
begrenzten Aktionsradius hinaus zu tragen.
Auf den Weg zum „Bibliotheksprofi“ habe ich zwar
bereits große Fortschritte gemacht, aber lange noch
nicht die Vielfalt der Bibliotheksarbeit kennen
gelernt. Nach einem Arbeitstag in einer Bibliothek
kann ich nun einschätzen wie hoch der Aufwand im
Bibliotheksalltag ist. 
Es war für mich schön, zu erleben, wie die Gemein-
schaft in den letzten zwölf Monaten eine kreative
Eigendynamik entwickelt hat, die
sich mit großer Selbstverständlich-
keit auf die Tätigkeit des Projektma-
nagers stützte. Nun bin ich gespannt,
was noch alles auf mich zukommt.
Egal was, ich freue mich darauf!
MATTHIAS
BARTHEL
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Wir haben von Anfang an mehrere Vorteile der
Onleihe im Kulturraum gesehen:
Zunächst einmal die Weiterentwicklung der Biblio-
theken zu modernen Informations-Zentren;
zweitens können wir durch den Verbund unseren
Lesern eine sehr hohe Qualität und Vielfalt bieten;
und schlussendlich ist der Verbund ein ganz wun-
derbarer Grund für eine sehr enge Zusammenarbeit
aller beteiligten Bibliotheken.
BIS: Welche Probleme und Stolpersteine gab es von
der Idee bis zum tatsächlichen Start des Projektes?
CL: Wenn Sie ein Projekt mit zwölf Bibliotheken
und zwölf unterschiedlichen Trägern realisieren
wollen, dann ist das nicht ganz einfach. Wir haben
Fördermittel beim Kulturraum beantragt. Und zwar
letztendlich drei Mal bis tatsächlich ein positiver
Bescheid erteilt wurde.
Das war sozusagen die erste Hürde. Als dann, sehr
kurzfristig Mittel frei wurden, musste innerhalb kür-
zester Zeit ein Vertragswerk ausgehandelt werden,
mit dem zwölf Bibliotheksleiter und zwölf Bürger-
meister einverstanden sein konnten. Erst dann kam
die eigentliche inhaltliche Arbeit.
Vor knapp einem Jahr sind wir dann an den Start
gegangen. Inzwischen ist die Onleihe für viele Leser
ein fester Bestandteil des Bibliotheksangebotes in
der Lausitz. Was uns besonders freut: Weitere
Bibliotheken wollen in den Verbund aufgenommen
werden. Aus Sachsen und aus Brandenburg. Das ist
für uns das Signal: Die Onleihe ist richtig klasse.
BIS: Wie werten Sie dieses Signal der Bibliotheken
an Politik und Fördermittelgeber?
CL: Hier wurde mit vergleichsweise wenig öffentli-
chen Mitteln ein Angebot geschaffen, das fast alle
Bürger erreicht. Flächendeckend.
Ich freue mich, dass die Bibliotheken ganz aktiv an
den notwendigen Veränderungen in ihrer Branche
arbeiten. Ich kenne die heißen Diskussionen, die in
der Arbeitsgruppe Onleihe geführt werden. Diese
sind von einem hohen Maß an Sachverstand geprägt.
Im Ergebnis können wir nun sagen, unsere Glei-
chung ist aufgegangen. Die Onleihe erfüllt den
Gedanken des Kulturraumes inhaltlich mit Leben.
Das ist in dieser Intensität und Qualität keiner
 anderen Sparte gelungen.
BIS: Wie kam es zur Idee, in der Oberlausitz einen
Onleiheverbund zu gründen?
CL: Der Kulturraum ist aus meiner Sicht ein gutes
Instrument, die Kultur in der ländlichen Region
Sachsens stark zu machen. Bislang wird er noch viel
zu sehr als Geldverteil-Institution gesehen. Nicht
nur von den Mittel-Empfängern. Auch die Instituti-
on „Kulturraum“ ist da inhaltlich viel zu wenig aktiv.
An dieser Stelle möchte ich das aber gar nicht näher
bewerten.
Aber als unsere langjährige Bibliotheksleiterin Beate
Renner mit der Idee kam, die Bibliothek auch an die-
ser Stelle zu modernisieren, eine Onleihe einzufüh-
ren, hat mich das sehr gefreut. Dazu muss man wis-
sen, dass die Brigitte-Reimann-Bibliothek sich unter
der Leitung von Frau Renner zu einer sehr modernen
und besucherorientierten Bibliothek entwickelt hat.
Wir haben eine ganze Weile überlegt, die Onleihe als
Bibliothek alleine einzuführen. Aber Frau Renner
hat in der Facharbeitsgruppe Bibliotheken intensiv
geworben für ihre Idee. Und das aus gutem Grund.
Am Anfang war die Idee
Interview mit Carmen Lötsch zum 
Onleihverbund Oberlausitz
Carmen Lötsch war von 2011 bis März 2014 Geschäftsführerin der Zoo, Kultur und
Bildung gGmbH. Das Unternehmen ist verantwortlich für die Brigitte-Reimann-
Stadtbibliothek, die Musikschule Hoyerswerda, die Volkshochschule Hoyerswer-
da, das Stadtmuseum im Schloss und den Zoo Hoyerswerda. Am 1. April 2014 trat
Carmen Lötsch in ihrer Heimat Offenburg die Stelle der Kulturchefin an. Vorher
traf sie sich noch mit Matthias Barthel, um für BIS ein Interview zur Einführung
der  On leihe in der Oberlausitz zu geben.
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Die Bibliothek der Hochschule für  Kirchen -musik Dresden ist eine Einrichtung der Evan-gelisch-Lutherischen Landeskirche Sachsens.
Seit der Gründung der damaligen  Landeskirch -
lichen Musikschule 1949 wurde ihr Fundus, der an -
fänglich aus Schenkungen und Nachlässen bestand,
fortwährend erweitert. Heute hat die Bibliothek
113.876 Medien im Bestand, davon sind 86.695
Notenwerke. Die Bibliothek bietet musikwissen-
schaftlich und theologische Fachliteratur, Tonträger,
DVDs und zahlreiche Musikzeitschriften. Beson-
ders beliebt ist die ungewöhnliche Sammlung der
Chorwerke, die oft auch in Chorstärke vorhanden
sind. Alle Noten können ein halbes Jahr lang ausge-
liehen werden. Für Bücher, Zeitschriften und Ton-
träger gilt eine Leihfrist von acht Wochen. Die
Bibliothek ist offen für alle.
Hauptsächlich wird die Bibliothek der Hochschule
für Kirchenmusik von den Studierenden genutzt.
Kantorinnen und Kantoren aus Sachsens sind die
zweitgrößte Nutzergruppe. Mit der Internetpräsenz
hat auch die Fernleihe in den vergangenen Jahren
stark zugenommen und so finden auch Musikerin-
nen und Musiker, die nicht unmittelbar mit der
Hochschule zu tun haben, sowie Kantoren aus  an -
deren Bundesländern ihren Weg nach Dresden.
Kontakt und Austausch besteht mit der Dresdner
Musikhochschule, der Hochschule für Kirchenmu-
sik in Halle und der Erfurter kirchenmusikalischen
Bibliothek.
Der Medienbestand ist auf zwei Etagen der ehemali-
gen Flämig-Villa, benannt nach dem damaligen Lan-
deskirchenmusikdirektor und Leiter der Kirchen-
musikschule, untergebracht. Bis auf die Lexika und
Gesamtausgaben, die zum Präsenzbestand gehören,
handelt es sich um eine Freihandbibliothek. Alle
Medien sind über den Online-Katalog recherchier-
bar. Im Benutzungsbereich stehen neben den Nut-
zerarbeitsplätzen auch drei Arbeitsplätze sowie ein
Kopierer zur Verfügung. Für die Anmeldung wird
eine einmalige Bibliotheksgebühr in Höhe von zehn
Euro erhoben. Leihfristverlängerungen und Vorbe-
stellungen können in der Bibliothek telefonisch
oder per E-Mail vorgenommen werden. Die Auslei-
he einzelner Werke selbst ist kosten-
frei. Für Chorsätze wird eine Leige-
bühr in Höhe von 12,50 Euro pro
Quartal erhoben. Geliehene Werke
werden auf Wunsch auch mit der
Post versandt.
BIS – BESONDERE SAMMLUNGEN IN SACHSEN
Besonders viele Noten 
in Chorstärke
Bibliothek der Hochschule für Kirchenmusik Dresden
von KATHRIN SCHREITER
HOCHSCHULE FÜR KIRCHENMUSIK DRESDEN 
BIBLIOTHEK
Käthe-Kollwitz-Ufer 97, 01309 Dresden, 
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Zugang zu Branchennetzwerken und eine beachte-
te Referenz. Im Sinne einer solchen Interessenko-
alition entwickelte die SLUB 2011 zum Beispiel
mit der Dresdner Firma Avantgarde Labs eine
Technologie für die multilinguale semantische
Suche für den Bibliothekskatalog (vgl. BIS 2011,
H. 4, S. 210–213). Seit 2013 entsteht in einem
 Folgeprojekt eine Datenmanagementplattform zur
 redun danzfreien Integration vielfältiger, heteroge-
ner Quelldaten, die ganz neue Horizonte für
Bibliothekskataloge (Resource Discovery-Systeme)
und die Geschäftsprozesse für digitale Medien
(Electronic Resource Management) eröffnet.
Zusätzliche Arbeitsräume im Co-Workingspace
Neonworx für Nutzerinnen und Nutzer der SLUB
und die Neugestaltung und Möblierung der soge-
nannten Bibosphäre, einem zentralen Ruhebereich
der Zentralbibliothek, verwirklichte die SLUB mit
den Gründern des Dresdner Designbüros Neongrau.
Ein wegweisendes Gebäudeinformationssystem für
Bibliotheken entwarf die Cottbuser Firma Mapongo
seit 2010 mit der SLUB. Das Konzept einer dreh-,
kipp- und zoombaren 3D-Gebäudekarte setzt sich
inzwischen auch in anderen Bibliotheken durch und
wurde bereits mehrfach ausgezeichnet.
Das Dresdner Unternehmen PAULSBERG produ-
ziert neuartige Möbel aus Textilbeton und inszeniert
darüber hinaus generell moderne Werkstoffe, Pro-
dukte und Marken. Mit der SLUB entwickelten die
Gründer den SLUB Lounger – geschwungene Sitz-
flächen aus Textilbeton, die seit 2013 auf dem Grün-
dach der Bibliothek zur Entspannung und Kommu-
nikation einladen (vgl. BIS 2013, H. 2, S. 91).
In diesen vier Kooperationen entstanden in den ver-
gangenen Jahren innovative Dienstleistungen und
Entwickeln Bibliotheken in ihrer ArbeitspraxisIdeen, Methoden, Produkte oder sogarGeschäftsmodelle, die vermarktet werden
können? Ausgehend von dieser Frage kooperiert die
SLUB seit einigen Jahren mit jungen Unternehmen
und mit der Gründungsinitiative dresden|exists.
Das Beratungsteam von dresden|exists unterstützt
seit 1999 Studierende, Mitarbeiter,  Mitarbeiter -
innen und Absolventen der Dresdner Hochschulen
und Forschungsinstitute bei der Gründung eigener
Unternehmen und Fragen des Technologietransfers.
Zwanzig erfolgreiche Unternehmensgründungen
wurden im Februar 2014 in der Wanderausstellung
„15 Jahre dresden|exists” im Foyer der Zentralbi-
bliothek der SLUB gezeigt. Wie eine Bibliothek
Ideen, eigene Entwicklungen und junge Unterneh-
men fördern und vernetzen kann, zeigt das Beispiel
aus Dresden.
Innovative Wissenschaftliche Bibliotheken wie die
SLUB und Gründerteams aus dem  wissenschaft -
lichen Umfeld sind sich näher, als es auf den ersten
Blick vielleicht scheint. Vor dem Hintergrund 
des dynamischen Medienwandels und der notwen-
 digen Neuausrichtung von Bibliotheken im
 Internetzeit alter entwickelt die SLUB ständig neue
Lösungen und Technologien für Produktion und
Präsentation digitaler Informationen und Medien,
zur intelligenten Wissensorganisation sowie für die
Automatisierung und das Outsourcing von Routi-
neaufgaben. Dafür benötigt sie
Partner. Während sie Kreativität,
Spezialkenntnisse und Engage-
ment junger Gründungsteams aus
dem universitären Umfeld für
Entwicklungsprojekte in Biblio-
theken sehr gut einsetzen kann,
gewinnen die Grün der im Gegen-
zug erste Entwicklungsaufträge,
Erfolgreich entwickeln 
und gründen mit Bibliotheken
Die SLUB kooperiert mit den Gründungsberatern von
dresden|exists und mit jungen Unternehmen der Region
von JENS BEMME, ACHIM BONTE und FRANK PANKOTSCH
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Technologien, die als Produkte auch über den
Bedarf der SLUB hinaus im Markt bestehen. Mehre-
re der genannten Firmen wurden in der Gründungs-
phase von dresden|exists begleitet. Die SLUB profi-
tierte durch die Zusammenarbeit vom Know How
der Gründer, das sie niemals in kurzer Zeit selbst
hätte aufbauen können.
Die hier beschriebenen Entwicklungspartnerschaf-
ten entstanden durch die gezielte Ansprache poten-
tieller Kooperationspartner oder im Rahmen von
Networking-Veranstaltungen. Um Partner für die
Softwareentwicklung zu finden, luden dresden| exists
und die SLUB im Juli 2010 zum Workshop „Star-
ting-up IT“ in der Fakultät Informatik der TU Dres-
den ein. Avantgarde Labs und SLUB fanden dabei
zueinander. Später folgte die Reihe „SLUB meets
neonworks“, in der die Nutzer des Co-Workingspa-
ces – Studenten und junge Firmen – eigene Ideen für
Dienste und Angebote der Bibliothek präsentierten.
In einer zweiten Auswahlrunde wurden diese Ideen
mit Detailkonzepten und Zahlen unterlegt und
bewertet. Schließlich wurde das Konzept für die
neue Bibosphäre der SLUB ausgewählt und realisiert.
Was verbindet dresden|exists mit der SLUB über
Workshops und die Jubiläumsausstellung hinaus?
Die SLUB und dresden|exists setzen erstens auf
Innovationen, Kooperation und ein unternehmeri-
sches und gründungsorientiertes Umfeld, um Ent-
wicklungen idealerweise mit regionalen Partnern
verwirklichen zu können. Dresden|exists und die
SLUB wirken dabei als Plattform mit geeigneter
Infrastruktur, relevantem Netzwerk und indirekt als
Katalysator.
Die beiden Einrichtungen teilen zweitens die Über-
zeugung, dass handlungsorientiertes Wissen für
erfolgreiche Gründerteams und für den Transfer
von Technologien aus der Forschung in Prototypen,
für marktreife Produkte und solide Geschäftsmodel-
le essentiell ist. Dieses Wissen vermitteln Bibliothe-
ken bisher kaum bzw. überwiegend theoretisch.
Mangels eigenen Rollenverständnisses als technisch-
organisatorische Innovatoren oder Early Adopter
sehen sie sich vielfach sogar gar nicht als gestalten-
den Teil eines solchen Prozesses. Die SLUB ist dage-
gen der Auffassung, dass wissenschaftliche Biblio-
theken ihr Innovationstempo und ihre Lö sungs-
kompetenz erheblich werden ausbauen müssen. Die
globale, dicht vernetzte und zugleich eifrig konkur-
rierende Wissenschaftscommunity verlangt bei
ihren fortwährenden Expeditionen in immer diffe-
renziertere Forschungsräume Leistungen möglichst
unmittelbar, möglichst bequem, möglichst passge-
nau – jüngst zusätzlich angetrieben durch den sehr
raschen Wechsel von der stationären, PC-gebunde-
nen zur mobilen, allgegenwärtigen Internetnutzung
via Smartphone und App. Ohne den planvollen
Umbau des eigenen Personalkörpers und strategi-
sche Partnerschaften werden die
Herausforderungen kaum zu mei-
stern sein.
Mit der in diesem Heft skizzierten
Einrichtung eines temporären
Makerspaces (siehe Seite 74) bietet
die SLUB seit kurzem weitere Gele-
genheiten und einen Raum, in dem
Wissen „anders“ produziert, ver-
mittelt, geteilt und dokumentiert
werden kann. Bis zu individuellen
Beratungsterminen für gründungs-
interessierte Studierende in der
„Wissensbar“ der SLUB, zum Bei-
spiel mit den Kolleginnen und Kol-
legen dresden|exists, ist es von da








dresden|exists" im Foyer der
SLUB Dresden.
Philosophie in Grün
Die ersten hundert Jahre der Philosophischen Bibliothek
(1868-1968)
von VANESSA BERGES
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Studierende auf der ganzen Welt kennen diegrünen Bände der Philosophischen Bibliothekmit ihren Ausgaben der wichtigsten Klassiker.
Die Reihe erscheint seit 1911 im Meiner-Verlag und
zählt heute fast 500 Nummern. Gegründet wurde
sie 1868 durch Julius Hermann von Kirchmann,
einen streitbaren Juristen. Sein Ziel war es, die
Werke großer Denker in preiswerten Ausgaben einer
breiten Leserschaft zugänglich zu machen. Er selbst
hat bis zu seinem Tod 1884 als alleiniger Herausge-
ber über 60 Ausgaben besorgt.
Interessant an der Geschichte dieser Buchreihe ist
neben der Gründungsphase besonders die Zeit nach
der Zerstörung des Meiner-Verlagsgebäudes in Leip-
zig durch einen Bombenangriff 1943. Felix Meiner,
der 1911 die Philosophische Bibliothek als „Grund-
stock“ seines Verlags erworben hatte, siedelte 1951
nach Hamburg über, wo er sein Programm nach
eigenen Vorstellungen gestalten konnte. 
Wesentlich bereichert wird die Ausstellung durch
Dokumente aus dem Archiv des Meiner-Verlags, 
das seit drei Jahren an der UB Leipzig liegt und 
vor allem die Phase von 1943 bis 1968 belegt. In 
der Nachkriegszeit zeigt sich die Bedeutung der Phi-
losophischen Bibliothek besonders deutlich. Philo-
sophen vieler Universitäten setzen sich für die Wei-
terführung und den Ausbau der Reihe ein. Mit dem
Projekt zweisprachiger Ausgaben wird seit den 50er
Jahren ein neues Qualitätsniveau der Editionen für
den Universitätsgebrauch erreicht.
Wie stellt man philosophische Bücher aus? So wenig
wie möglich, lautet die Antwort der Leipziger Aus-
stellungsmacher Falk Hamann (Philosophie), Ste-
phanie Müller (Buchgeschichte) und Ulrich Johan-
nes Schneider (Kulturwissenschaft). Zwar gibt es ein
paar Erstausgaben neben den Ausgaben der Philoso-
phischen Bibliothek zu sehen, aber große Anschau-
Portrait Felix Meiner.
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lichkeit kann man mit den äußerlich schlichten
Büchern nicht gewinnen. Katharina Triebe hat als
Gestalterin (ausgebildet an der Leipziger Hochschu-
le für Graphik und Buchkunst) die meisten Vitrinen
in Leuchtkästen umgewandelt, auf deren Oberflä-
chen sowohl informierende Texte als auch reprodu-
zierte Archivdokumente zu sehen sind. Die Ausstel-
lung rückt damit näher an die Besucherinnen und
Besucher heran, bei denen man ja nicht davon ausge-
hen kann, dass sie mit der jüngeren Geschichte der
Philosophie vertraut sind. 
Vier Abteilungen können die Besucherinnen und
Besucher durchwandern: Ein kurzer Überblick über
die Geschichte der Philosophischen Bibliothek steht
am Anfang der Ausstellung. Dann folgt unter der
Überschrift „Die Hauptwerke der Philosophie dem
gebildeten Publikum zugänglich machen“ eine exem-
plarische Präsentation von sechs Autoren, von Ari-
stoteles bis Franz Brentano. Die dritte Abteilung wid-
met sich dem Gründervater Kirchmann wie auch
einer Auswahl späterer Herausgeber, die im frühen
20. Jahrhundert die Reihe geprägt haben. Ohne diese
engagierten Gelehrten wäre die Qualität der Ausga-
ben nicht zustande gekommen. Wie Felix Meiner im
Rückblick notierte: „Das Wichtigste war natürlich
die Auswahl der Herausgeber“. Die vierte Abteilung
der Ausstellung geht abschließend auf die Geschichte
seit 1943 ein und nutzt dafür vor allem das Meiner-
Archiv. Wichtige Stationen sind hier die Übersied-
lung des Verlags nach Hamburg, die juristischen
Streitigkeiten mit dem Akademieverlag und das Rin-
gen um das Projekt zweisprachiger Studienausgaben. 
Den Besucherinnen und Besuchern vermittelt der
Rundgang eine Verbindung von
Ver lags- und Buch geschichte, in -
dem sie einige der aktiven Köpfe




PHILOSOPHIE IN GRÜN –
DIE ERSTEN HUNDERT JAHRE DER 
PHILOSOPHISCHEN BIBLIOTEK (1868 –1968)
Bibliotheca Albertina, Beethovenstr. 6, 04107 Leipzig 
Geöffnet vom 27. Juni bis 5. Oktober 2014, täglich von 10 bis 18 Uhr 




Verleger Felix Meiner auf der Frank-
furter Buchmesse mit Bundespräsident
Theodor Heuss, circa 1955.
Unten: Rundschreiben von 1911 zur
Gründung des Meiner-Verlags.
steller und Künstler auf den „Tag des freien Buches“,
reagierten so auf die starre Kunstbürokratie der
DDR. Die Umdeutungen des Schatzes der Grimms
und Andersens durch Dress und Weidensdorfer
begannen in der Umbruchphase 1989: mit Scherz,
Satire, Ironie und tieferer Bedeutung  kommentieren
die beiden das sich vereinigende Deutschland. In
dem Märchen von Hans Christian Andersen etwa
machte der kleine Klaus mit nur einem Pferd sein
großes Glück, während der große Klaus mit vier
Pferden – neidisch über das Glück des Kleinen –
unglücklich wird: „Nun konnte der vom Osten / Im
Westen richtig kosten / Und der vom Westen spuck-
te / Sich in die Hand + ruckte / Damit der Onkel
Übersee / Nur einen Fritzen dann noch seh’ / Denn
das weiss jeder Bonkel / Sie ham den selben Onkel /
Sie sind von einem Fleisch +  Blut / Übermorgen ist
alles gut. / Bis dahin stopft der Wendehals / Den
Kropf sich voll + bendelt als / Der beste Ostfritz mit
dem besten / Wohltät’gen Fritzen aus dem Westen“.
Die Moral aus der Geschicht von „Schneeflittchen“
und „Dämlinchen“, von „Ascheput“ und „Runpel-
Zwischen 1989 und 2009 zeichneten, malten,dichteten und druckten die beiden KünstlerAndreas Dress (geb. 1943 in Sebnitz) und
Claus Weidensdorfer (geb. 1931 in Coswig) einen
„Deutschen Hausschatz“, ein Künstlerbuch mit 
19 Radierungen in 16 Exemplaren. Mit ungebrem-
ster Phantasie und künstlerischer Leidenschaft ver-
wandelten sie im kreativen Hick-Hack Märchenmo-
tive der Gebrüder Grimm und Hans Christian
Andersens in eigenständige Kunstwerke. Fast jedes
der Blätter aus den 16 Exemplaren wurde übermalt,
und wenn der Platz für neue Bilder und Texte nicht
ausreichte, dann wurde er gesucht und gefunden, um
die Ecke weitergedichtet. 
Die schöpferische Zusammenarbeit der beiden
Künstler geht in die frühen 80er Jahre zurück. Mit
gemeinsamen Aktionen antworteten damals Schrift-
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Kreatives Hick-Hack
Eine großzügige Schenkung zweier Künstler
von THOMAS BÜRGER
Exemplar des Haus-
schatzes 1989 bis 1994,
Übermalungen zu
„Allerleirau“.










filz“ ist klar: Jeder ist seines Glückes Hans. „Leben-
diger können sie nicht sein, die Zaubersprüche aus
dem Märchenalltag, wo die Dimensionen von Gut
und Böse fließend sind, wo nackte Begierden und
freche Wahrheiten auf der Tagesordnung stehen“, so
die Galeristin Karin Weber in der Ausstellungsbe-
sprechung in den Dresdner Neuesten Nachrichten. 
Das grafisch-skripturale Künstlerbuch, in dem Bild
und Text miteinander verschmelzen, ist nicht nur
„ein wichtiger Beleg zur Dresdner Kunstszene vor
und nach der Wende. Es ist zugleich ein desillusio-
nierendes Spiegelbild unserer heutigen  reizüber -
fluteten Gesellschaft“, so Helgard Sauer. Als Kunst-
referentin der Sächsischen Landesbibliothek hatte
sie eine Sammlung graphischer Künstlerbücher und
Zeitschriften der DDR aufgebaut und ein Exemplar
des Hausschatzes gleich Anfang der 90er Jahre
erworben. Damit zwei bis heute im Besitz der
Künstler verbliebenen Exemplare zusammen mit
über einhundert Einzelblättern, Plakaten und weite-
ren Zeugnissen dauerhaft als ein Konvolut zusam-
men bleiben und der Öffentlichkeit zur Verfügung
stehen, haben sich beide entschlossen, ihre Samm-
lung aus zwanzig Jahren nun der SLUB zu schenken.
Was lag da näher, als die Bücher und Einzelblätter
in einer Ausstellung (3. April bis 15. Juni 2014) zu
zeigen sowie alle drei Buchexemplare und die mei-
sten der Einzelblätter dauerhaft digital zu präsentie-
ren? So kann in den großformatigen, schweren
Büchern leichter geblättert, können insbesondere
die verschiedenen Fassungen miteinander vergli-
chen werden. 
Während die Originale in Magazinschränken kon-
servatorisch sicher aufzubewahren und auf Wunsch
im Lesesaal zu besichtigen sind, bleiben die digitali-
sierten Grafiken unabhängig von Raum und Zeit
der Öffentlichkeit zugänglich. In der Mediathek
der SLUB wird zudem eine Aufzeichnung der Aus-
stellungseröffnung mit einer Lesung aus dem Haus-
schatz durch die beiden Schauspieler Hannelore
Minetti-Koch und Philipp Lux aufbewahrt, ein
Feuerwerk der Gedankenblitze und des Sprachwit-
zes: „Kaum auf des Glückes Straßen / Beginnt der
Hans zu rasen / Zu toben und zu
fluchen / Und nach dem Glück zu
suchen.“ In simplicianischer Manier
gibt es nur eine Gewissheit: „Alles
war und doch gelogen. Alles Lug,
doch nicht betrogen. 





bis 1994, mit Über-
malungen bis 2002.
Neue Leiterin der Bibliothek 
der Hochschule für Grafik und
Buchkunst
Yvonne Schürer, 1981 in Zeulenroda gebo-
ren, hat am 15. April die Nachfolge von
Claudia Maria Darmer in der Bibliothek
der Hochschule für Grafik und Buchkunst
übernommen.
Die neue Bibliotheksleiterin absolvierte
zahlreiche Auslandsaufenthalte und eine
Berufsausbildung zur Buchhändlerin,
bevor sie sich für ein Studium der Biblio-
theks- und Informationswissenschaft an
der Hochschule für Technik, Wirtschaft
und Kultur (HTWK) in Leipzig ent-
schied. Bereits während des Diplomstudi-
ums wurden verschiedene Interessen-
schwerpunkte in der Arbeit von Frau
Schürer deutlich: die Affinität zu Kunst,
Karikatur und grafischen Sammlungen, ein
großes Interesse an Management- und
Marketingprozessen und Begeisterung für
das internationale, insbesondere das malte-
sische, Bibliothekswesen.
In den vergangenen drei Jahren betreute sie
die Bibliotheken der Staatlichen Bücher-
und Kupferstichsammlung im Greizer
Sommerpalais und veröffentlichte zwei
Fachpublikationen zum Thema Bibliothe-
ken auf Malta sowie zahlreiche Buchbe-
sprechungen historischer Werke in der
lokalen und überregionalen Presse.
Frau Schürer ist Mitglied im Berufsver-
band Bibliothek Information e. V. (BIB)
sowie in der Malta Library and Informati-
on Association (MaLIA).
Shakespeare, Du & Schokolade 
Der Welttag des Buches einmal
anders
Für den 23. April hatte sich das Team der
Universitätsbibliothek Chemnitz viel vor-
genommen – die diesjährige Aktion sollte
kreativ sein, Spaß machen und zum Mit-
wirken einladen. Da sowohl Shakespeares
450. Geburtstag als auch der Feiertag rund
um das Buch auf denselben Tag fielen, soll-
te beides auf unterhaltsame Weise verbun-
den werden. Was lag da näher, als auf den
Spuren des Dichters zu wandeln, diese
Spurensuche etwas aufzupeppen und in die
heutige Zeit zu transportieren. Wörter,
Reime, Gedichte; eine Idee nahm Gestalt
an und wurde mit Leben erfüllt.
Das Poetry Board, eine große Magnet-
wand, bildete die Hardware. Die Software
war ein von den verantwortlichen Mitar-
beitern zusammengestellter Wörterpool.
Begriffe aus Shakespeares Sprachgebrauch
gemixt mit angesagten aktuellen Ausdrük-
ken ergaben eine bunte und außergewöhn-
liche Mischung. Dabei trafen zum Beispiel
„couchsurfen“ auf „Kammerjungfer“ oder
„Aktiengesellschaft“ auf „brandschatzen“.
Diese wurden auf farbiges Papier gedruckt
und die Dichterei konnte beginnen, denn
darum ging es letztendlich. Einzige Bedin-
gung war die Verwendung von sechs,
jeweils durch uns ausgewählten Wörtern
aus dem Fundus. Oft ergab sich schon hier-
bei eine lustige Ausgangssituation, die sich
durch die poetischen Einfälle und Bearbei-
tungen der Teilnehmer natürlich um ein
Vielfaches verstärkte. Es herrschte eine
fröhliche und kreative Stimmung am
Stand, sobald sich ein paar Aktive ans 
Reimeschmieden trauten. Als Belohnung
gab es kleine Schokotafeln mit dem Logo
des Welttages, außerdem half das Naschen
vom Teller mit dem angebotenen Russisch
Brot zwischendurch ein bisschen beim
„Buchstaben finden“. Die fertigen Entwür-
fe wurden jeweils mit Magneten am Board
befestigt und zur Erinnerung fotografiert.
BIS
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Alles verfolgen! Leipziger Städt-
ische Bibliotheken bei Facebook
Seit dem 1. April diesen Jahres sind die
Leipziger Städtischen Bibliotheken nun
auch auf Facebook präsent und konnten
sich bereits am ersten Tag über mehr als
300 Likes freuen – Tendenz steigend!
Neben einer umfassenden Chronik, die bis
ins 16. Jahrhundert zurückreicht und alle
wichtigen Ereignisse aufzeigt, werden
selbstverständlich auch aktuelle Termine
und Veranstaltungen gepostet.
Außerdem gibt es über Facebook einen
schnellen und unkomplizierten Austausch
mit anderen Bibliotheken und Einrichtun-
gen und übergreifende Aktionen werden
gemeinsam verstärkt beworben und unter-
stützt.
Frei unter dem Motto „Alles verfolgen“
bekommen Leser und die, die es noch
werden wollen, einen Einblick in das
(nicht  im mer) alltägliche Geschehen in
unseren Bibliotheken und Hinweise auf so
manch besondere Bestände. Natürlich
dient die Plattform auch dazu, Kritik und
Anregungen entgegenzunehmen.
Hinter dem Facebookauftritt stehen insge-
samt 20 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
die sich über eine geschlossene Facebook-
gruppe austauschen, verständigen und an
den Postings schreiben. Ein täglich wech-
selndes Redaktionsmitglied betreut die
Seite, schreibt Kommentare und achtet auf
die Netiquette. Nur Verlängerungswün-
sche werden nicht erfüllt, dafür ist nach
wie vor der Online-Katalog da.
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Es tickt in den Digitalen 
Sammlungen!
Es ist eine kleine, aber feine digitale Kollek-
tion innerhalb der Digitalen Sammlungen
der SLUB: die Sammlung von Uhrmacher-
Zeitschriften. Seltene Periodika zur Uhr-
macherei ab dem Jahr 1876 wurden in den
vergangenen Jahren im Dresdner Digitali-
sierungszentrum gescannt und von ehren-
amtlichen Mitarbeitern aufbereitet. Die
Idee dazu entstand gemeinsam mit dem
Mathematisch-Physikalischen Salon der
Staatlichen Kunstsammlungen Dresden,
der einen Teil der Bestände besitzt und
diese besser präsentiert sehen wollte. Bis-
her waren die Zeitschriften schwer zu fin-
den, da die wenigen Spezialbibliotheken
ihre Bestände oft nicht in überregionalen
Standard-Bibliothekskatalogen verzeich-
nen. Die SLUB wiederum hat einen Sam-
melschwerpunkt in der Technikgeschichte
und mit dem Digitalisierungszentrum die
technischen Voraussetzungen.  
Als dritter Partner kam das Deutsche
Uhrenmuseum Glashütte dazu, welches
die fehlenden Jahrgänge ergänzen konnte.
Im Ergebnis sind jetzt 12 Zeitschriften mit
143 Bänden online nutzbar. Um die letz-
ten Lücken in der digitalen Sammlung zu
schließen, konnte die Deutsche Gesell-
schaft für Chronometrie in Nürnberg
gewonnen werden. Auch dort wurden
 Uhr macherzeitschriften gescannt. Derzeit
werden die vorhandenen Images gegensei-
tig ausgetauscht und die fehlenden Bände
ergänzt.
Liest du schon oder rätst du noch?
Laut einer Studie der Universität Hamburg
leben in Deutschland rund sieben Millio-
nen funktionale Analphabeten, davon circa
370.000 in Sachsen. Damit sind jene Er -
wachsenen gemeint, die auf Grund ihrer
gering entwickelten Fähigkeiten im Lesen
und Schreiben nicht ausreichend am gesell-
schaftlichen Leben teilnehmen können.
Die Stadtbibliothek Chemnitz fühlt sich
dem Thema Alphabetisierung verpflichtet
und hat das Projekt „Liest du schon oder
rätst du noch?“ ins Leben gerufen.
Gemeinsam mit Vertretern verschiedener
Bildungseinrichtungen, Ämter und Behör-
den engagiert sich die Stadtbibliothek
Chemnitz seit 2006 im Netzwerk „koal-
pha“. Ziel dieser Partnerschaft ist es, Lern-
angebote für Betroffene leichter zugäng-
lich zu machen, die Problematik zu  ent -
tabuisieren und in die Öffentlichkeit zu
tragen. 
Zum Aktionstag der bundesweiten Infor-
mationsoffensive zur Alphabetisierung und
Grundbildung Erwachsener am 20. März
2014 stellte die Stadtbibliothek Chemnitz
ihre Angebote zur Alphabetisierung im
Kulturzentrum „Das TIETZ“ vor. Das
sind neben speziellen Bibliotheksführun-
gen für Teilnehmer von Alphabetisierungs-
kursen, die Vermittlung grundlegender
Kenntnisse der Medienkompetenz, die
Präsentation von Lern- und Übungsmate-
rialien zur Förderung der Lesekompetenz
und die Bereitstellung von Büchern zu viel-
fältigen Themen in „leichter Sprache“. In
Talkrunden sowie Medien- und Projekt-
präsentationen wurden Methoden disku-
tiert, wie man diese Zielgruppe erreichen
kann. Es gab weiterhin eine Vielzahl von
Anregungen zum Thema Grundbildung
Erwachsener mit dem Schwerpunkt Lesen
und Schreiben.
Mobil recherchieren mit der 
SLUB-App 2.0
2012 stellte die SLUB ihren Nutzern eine
Katalog-App für iPhone und Android-
Geräte zum Download zur Verfügung
(vgl. BIS 2012, H. 2, S. 99–101). Seitdem
wurde die Applikation 12.000 Mal herun-
tergeladen und stetig weiterentwickelt. Im
April 2014 präsentierte die SLUB die App
2.0, nun auch für Tablets optimiert. Neben
der Kernfunktion der Katalogrecherche
bietet sie neue Möglichkeiten der mobilen
Mediensuche auf einer dem Corporate
Design der SLUB angepassten Benutzer-
oberfläche. Die neuen Werkzeuge verein -
 fachen die Recherche: Mit einem ISBN-
Barcode-Scanner kann zum Beispiel im
Buchladen geprüft werden, ob das Buch in
der SLUB vorhanden ist. Ist dies der Fall
kann es sofort über die App bestellt  be -
ziehungsweise vorgemerkt werden. Den
Standort gemerkter Medien findet der
Nutzer jetzt mit Hilfe der 3-D-Ansicht
einfacher und schneller, denn die neue Ver-
sion bietet zusätzlich zur Regalnummer
eine grafische Darstellung des Regalstand-
ortes. Mit dem dynamischen Benutzerkon-
to ist die SLUB-App jederzeit auf aktuel-
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Eine ausgezeichnete „Wissensbar“
In dem 2014 zum ersten Mal vom Deut-
schen Bibliotheksverband und vom Verein
Deutscher Bibliothekare durchgeführten
Bibliothekswettbewerb Best-Practice wur-
den am 5. Juni auf dem 103. Bibliothekar-
tag in Bremen die innovativsten praxis-
tauglichen Konzepte zur Vermittlung von
Informationskompetenz an Studierende
und Wissenschaftler prämiert. Gleich zwei
erste Preise wurden in Bremen vergeben.
Einer der beiden ging an die Sächsische
Landesbibliothek – Staats- und Universi-
tätsbibliothek Dresden (SLUB) und der
andere an die Universitätsbibliothek Erlan-
gen-Nürnberg. Die SLUB Dresden über-
zeugte die  Fach jury durch ihre „Wissens-
bar“, in der einfach und schnell online ein
individueller Beratungstermin mit den
Experten der Bibliothek zu Themen wie
Literatur- und Informationsrecherche, wis-
senschaftliches Arbeiten, Publizieren oder
Datenmanagement vereinbart werden
kann (vgl. BIS 2013, H. 3, S. 180 –183).
Neue Broschüren für 
medienpädagogische Angebote
Seit Anfang 2014 bewirbt die Stadtbiblio-
thek Chemnitz ihre medienpädagogischen
Angebote in zwei neugestalteten Broschü-
ren, die den mehrteiligen Flyer „Lernort
Bibliothek“ ablösen. Die zielgruppenspezi-
fischen Angebote werden jetzt jeweils für
Kitas und Horte oder Schulen präsentiert.
Mit den Angeboten für Kitas und Horte
unterstützt die Bibliothek Erzieherinnen
und Erzieher in Kindertagesstätten und
Schulhorten bei der Umsetzung des sächsi-
schen Bildungsplanes. Für Kinder von vier
bis zehn Jahren werden curricular aufge-
baute Veranstaltungen zum Erwerb von
Medienkompetenz angeboten. Die Kinder
lernen so die Welt der Bibliothek kennen
und erlangen eine gewisse Vertrautheit im
Umgang mit Medien und der Bibliothek
als Ort.
Das Angebotsspektrum beinhaltet den
ersten Kennenlernbesuch, Vorlesegeschich-
ten mit Mitmach-Charakter (zum Beispiel
Märchen, Schulanfang …), Ferienangebote,
den Großeltern-Nachmittag oder Eltern-
abende.
Der Flyer Bibliothek und Schule richtet
sich an Lehrer aller Schularten und Klas-
senstufen. Er enthält eine Vielzahl von
altersgerechten thematischen Bibliotheks-
einführungen oder Rechercheübungen für
Kinder und Jugendliche. Ob Entdecker-
profi, Bookcasting, Infofahnder oder
Buchgeschichte, alle Angebote unterstüt-
zen den Erwerb von Lese-, Medien- und
Informationskompetenz. Sie sind lehrplan-
bezogen und modular aufeinander abge-
stimmt. Ergänzend werden für alle Bil-





Der Notfallverbund Leipziger Archive und
Bibliotheken (gegründet am 21. Mai 2012)
ist nun auf facebook vertreten. Aktuelle
Termine des Notfallverbunds bekannt
machen, seine Mitgliedseinrichtungen mit
Foto vorstellen, praktische Tipps und Hin-
weise für die Notfallvorsorge verfügbar
machen – all das bezweckt der Gang auf
die bekannte Plattform. Über facebook
informieren sich viele Menschen rasch und
unkompliziert. Der Notfallverbund nutzt
dadurch eine weitere Möglichkeit, auf
seine Arbeit aufmerksam zu machen. Der
Blick auf facebook verrät nun Einzelheiten
der konkreten Arbeit des Verbunds, darun-
ter auch Hintergründe der ersten Notfall-
übung. Selbst den Wortlaut der Notfallver-
einbarung können Nachahmungswillige
im Detail anklicken. 
Außerdem werden Tipps zum Inhalt von
Notfallboxen oder den Einsatz bestimmter
Löschmittel weitergegeben. Ohne weiteres
ist es nun möglich, Interessierte an den
eigenen Erfahrungen Anteil nehmen zu
lassen und in den direkten Austausch auch
mit Außenstehenden zu treten. Die netz-
werkbildende Funktion von facebook
kommt dadurch dem Leipziger Notfallver-
bund unmittelbar zugute.
Im Normalfall findet die Kommunikation
innerhalb des Verbunds nicht auf face-
book, sondern weiterhin auf den gewohn-
ten Wegen über Email, Telefon und 
persönlich bei den regelmäßigen Arbeits-
treffen statt. Facebook ist jedoch – das
haben die Erfahrungen des Hochwassers
im Juni 2013 gezeigt – sehr gut dafür
geeignet, sich im Notfall schnell über Not-
lagen und prioritäre Einsatzorte zu verstän-
digen. Nicht zuletzt war diese Praxis für
die Mitglieder des Leipziger Notfallver-
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1. Sächsischer Gender-Preis für die
Städtischen Bibliotheken Dresden
Am 20. März 2014 erhielten die  Städt -
ischen Bibliotheken Dresden die erstmals
von der Dresdner Stadtverwaltung verge-
bene Auszeichnung „Chancengleich im
Fachbereich – Gender 2013“. Der An -
spruch, eine „Bibliothek für Alle“ zu sein,
gilt auch für die Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter der Städtischen Bibliotheken,
in der ein Frauenanteil von 83 Prozent be -
steht. Dabei spielt die Vereinbarkeit von
Arbeit und Familie eine große Rolle, zum
Beispiel bei der Umsetzung von Teilzeitbe-
schäftigung. Aber auch bei ihrer Außen-
wirkung setzen die Bibliotheken auf die
Berücksichtigung von Geschlecht, Alter,
Migration sowie soziale  Rahmenbeding -
ungen. Diese Gründe führten die Jury zu
ihrer Entscheidung. In ihrer Begründung
heißt es deshalb: „Der selbstgesteckte
Anspruch, eine ‚Bibliothek für Alle‘ sein zu
wollen, wird durch ein Marketing unter-
stützt, das sich an bestehenden und poten-
tiellen Zielgruppen orientiert.“ Dresdens
Oberbürgermeisterin Helma Orosz hob in
ihrer Laudatio hervor, dass in den Städti-
schen Bibliotheken das Thema Gender
Mainstreaming bereits wirklich gelebt wird
und sie hofft, dass die Auszeichnung nicht
nur Belobigung für die bisherige sehr gute
Arbeit ist, sondern auch Anreiz das Thema
weiterhin umzusetzen.
Macht, Wissen, Teilhabe. 
Sammlungsinstitutionen im  
21. Jahrhundert
So lautet das Thema der Dresden Summer
School 2014, zu der die SLUB im Septem-
ber mit der TU Dresden, dem Deutschen
Hygiene-Museum Dresden, dem Militärhi-
storischen Museum der Bundeswehr und
den Staatlichen Kunstsammlungen Dres-
den einladen.
Das zweiwöchige Programm umfasst Vor-
träge, Workshops und Podiumsdiskussio-
nen in den einzelnen Häusern, ihren
Sammlungen, Ausstellungen und Depots.
Im begleitenden ‚Laboratorium‘ entwik-
keln die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
eigenständig Lösungsvorschläge und Kon-
zepte, die zum Abschluss der Summer
School öffentlich präsentiert werden. 
Welchen Einfluss haben Digitalisierung
und Globalisierung auf bestehende Wis-
sensordnungen und deren Vermittlung,
wie verändern sich die Formen der Teilha-
be? Wie lässt sich die Rolle und Bedeutung
von Museen und Bibliotheken angesichts
dieser grundlegenden Veränderungen
beschreiben und definieren? Die Dresden
Summer School 2014 will historische Ver-
schiebungen im Gefüge von Macht, Wis-
sen und Teilhabe anhand der Geschichte
bedeutender Dresdner Sammlungs- und
Ausstellungsinstitutionen untersuchen.
Gleichzeitig sollen mit Wissenschaftlern
und Vertretern der Institutionen gemein-
sam Perspektiven erarbeitet werden, wie
bisherige Wissensordnungen angesichts
von Globalisierung und Digitalisierung
modifiziert, neu strukturiert und darge-
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Dankeschön für Ehrenamt 
in der SLUB
Im vergangenen Jahr haben wir an dieser
Stelle das Ehrenamt an der SLUB und des-
sen öffentliche Anerkennung vorgestellt.
Dabei steht nach wie vor der persönliche
Kontakt und Austausch mit den Ehren-
amtlichen im Mittelpunkt. So setzte die
Generaldirektion der SLUB auch in die-
sem Jahr die Tradition fort, den Ehrenamt-
lichen die Möglichkeit zu geben, befreun-
dete Einrichtungen kennenzulernen und
lud zu einer Führung durch die Grafischen
Werkstätten der Hochschule für Bildende
Künste Dresden ein, die 2014 ihr 250.
Gründungsjubiläum begeht.
Vor der Führung gab es zunächst die Gele-
genheit zum Austausch über ehrenamtli-
che Tätigkeitsfelder und Einsatzbereiche in
der SLUB. Anschließend gaben die Lei-
ter/-in der Werkstätten für Holzschnitt,
Lithografie und Siebdruck einen Einblick
in deren Arbeitsweisen und Techniken.
Eine Studentin aus dem 3. Studienjahr
führte zum Abschluss durch die Atelierräu-
me der Hochschule und vermittelte dabei
auch einen Eindruck vom Studienaufbau
und -ablauf.
Die SLUB dankt ihren Ehrenamtlichen für
Ihr Engagement für unser Haus und freut
sich über weiteres Interesse.
1. Sächsischer Inklusionspreis 2014
für die Städtischen Bibliotheken
Dresden
Den Städtischen Bibliotheken Dresden
wurde am 5. Mai 2014 der 1. Sächsische
Inklusionspreis mit dem Sonderpreis für
ihre soziale Bibliotheksarbeit verliehen.
Die „Soziale Bibliotheksarbeit“ ist ein seit
1991 existierender Service für Menschen
mit Behinderung, die aus Alters- und
Krankheitsgründen nicht selbst in die
Bibliothek gehen können. Diese Dienste
umfassen unter anderem den ehrenamtli-
chen Bücherhausdienst. Aber auch die
Büchertische in Einrichtungen für Men-
schen mit Behinderung und die Unterstüt-
zung von vier Seniorenheimen, zwei schuli-
schen Förderzentren und sogar die in der
Justizvollzugsanstalt selbständig geführte
Ausleihstelle, durch regelmäßige Ergän-
zung der dort vorhandenen Medien, gehö-
ren dazu. Matthias Schubert von der
Regionaldirektion Sachsen der Bundes-
agentur für Arbeit hob in seiner Laudatio
auch besonders die Veranstaltungsreihen
„Literatur am Vormittag“ und „Erzähl-
Café“ heraus, mit denen bewusst Senioren
und Menschen mit Behinderung angespro-
chen werden und die für einen abwechs-
lungsreichen generationsübergreifenden
Austausch stehen. Mit diesen Services
erhalten diese Menschen die Chance aktiv
am kulturellen gesellschaftlichen Leben
teilzunehmen, so Matthias Schubert. Die
Städtischen Bibliotheken tragen mit der
aktiven Einbeziehung von Senioren,
Schwerkranken und Menschen mit geisti-




Die Sächsische Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden
(SLUB) und die Universitätsbibliothek
Leipzig haben Taylor&Francis, deGruyter,
Cambridge University Press und Oxford
University Press aus ihrem Portfolio für die
nutzergesteuerte Erwerbung (Patron
Driven Acquisition – PDA) gestrichen.
Die Titel dieser Verlage sind bis auf weite-
res im PDA-Angebot der beiden größten
sächsischen Bibliotheken nicht mehr ver-
fügbar. Das Einkaufskonsortium der säch-
sischen Hochschulbibliotheken unter-
stützt diese Entscheidung ausdrücklich.
Vorausgegangen waren Preissteigerungen
der Verlage um bis zu 150 Prozent für die
sogenannten Short Term Loans, bei denen
ein Zugriff auf ein eBook für einen Zeit-
raum von bis zu sieben Tagen ermöglicht
wird. Wurden zuvor etwa 10 bis 15 Prozent
des E-Book-Kaufpreises für den einmali-
gen Zugriff kalkuliert, sind es nun in der
Regel 40 Prozent. „Diese Mehrkosten sind
nicht zu rechtfertigen und stehen nach
unserer Auffassung der Grundidee einer
liberalen nutzergesteuerten Erwerbung
 ent gegen“, so Michael Golsch, Stellvertre-
ter des Generaldirektors der SLUB.
Die SLUB Dresden und die Universitätsbi-
bliothek Leipzig bieten ihren Nutzern seit
2012 Zugriff auf eBooks über die PDA-
Plattform Ebook Library (EBL). Für beide
Einrichtungen ist der Einsatz von PDA
eine strategische Entscheidung. Mit mehr
als 300.000 Titeln gehören sie zu den
Bibliotheken mit den umfangreichsten
PDA-Angeboten in Deutschland.
AUTOREN
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